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gelegen sein, diß und die übrigen 2 häuser wurden eingeäsche-
ret und nur ein stöcklein errettet.

Diß Jahr hat Hr. Predicant Stapfer zu Mett einen schönen

Brunnen zum Pfrundhauß leiten laßen, da zuvor im
gantzen Dorf keiner gewesen, sonder man sich mit Sod und
Baehwaßer behelfen müßen.

Vor zwei Jahren ward ein blinde Weibspersohn von
Diemligen, die im Oberland, sonderlich zu Äschi, große
Schwärmerei angestellt, ins Kloster Thorberg gethan; da sie

anfangs sehr wenig speiß zu sich nahm, nachmahls nur ein
wenig Milch, entlieh seit Jacobitag 1725 hat sie sich gar von
aller speiß entwehnet, vorgebend, sie könne sie unmüglich
nießen, liegt aber wie ein Totner allzeit im Bett und solte man
meinen, sie werde alle augenblick verscheiden, ist doch noch
bey guter Vernunft. Entlich ward der Betrug der heimlichen
speiß entdeckt, namens Stinaß Kratzer.

(Fortsetzung folgt im nächsten Heft.)

Das moderne Buchgewerbe.
Von Prof. Dr. Artur Weese.

as Buch ist der Träger eines Inhaltes
und ganz gewiss durch diesen wert und
wichtig, oder feil und nichtig. Je nach
der Schätzung, die Zeit und Menschen
seinem Inhalt entgegenbringen, haben
sie auch für sein Äusseres Sinn gehabt
und es mit Zier und Schmuck angetan.
Gerade die ältesten Zeiten haben die

kirchlichen Bücher, die Bibel, die Messbücher und
Heiligengeschichten zu Avahren Kleinoden gemacht, indem sie den
Einband mit Juwelen, Cameen, Edelsteinen, geschnitzten
Elfenbeinplatten und aller Art Kostbarkeiten bekleideten. Die
Deckel sind aus getriebenem Gold gearbeitet. Kein Schmuckkasten,

kein Reliquienschrein ist von der Hand des
Goldschmiedes und der Sorgfalt des Künstlers so köstlich behan-
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gelegen sein, diL nncl clie übrigen 2 lrnnser vnrden eingenselre-
ret nncl nnr ein stoekleiir erreltet.

DilZ dakr nnt Hr. Z?recliennt Ktapter «n il/ett einen sekö-

nen Lrnnnen «nnr OtrnndKanlZ leiten lalZen, cln «nvor inr
gnnt«en Dort Keiner gevesen, sonder nrnn sieK nrit Loci nncl
OaeüvnIZer KeKelten nriiöen.

Vor «vei dnkren vnrd ein Künde VVeiKspersoKn von
Di6m<i«6«, die irn OKerinnd, sonderliek «n L.seiri, groöe
selrvnrmerei nngestellt, ins Xioster llrorkerg getknn; dn sie

nntnngs sekr venig speiö «n sieir nnüm, nneknrnkls nnr ein
venig lVliieli, entüeir seit dneokitng 1725 Knt sie sieK gnr von
aller speiö entveknst, vorgekend, sie Könne sie nnnrügiiek
nieüen, liegt aker vie ein lotner aii«eit inr Lett nnd soite nran
ineinen, sie verde aiie arrgerrkiiek verseireiden, ist doek noek
Kev gnter vernnntt. OntiieK vnrd der Oeling der KeinriieKen
speiö entdeekt, nnnrens KtinntZ Ornt«er.

(?ortsetzuug folgt im väeksten Heft.)

Vo» ?rof. Or, ^,rtur Weese,

ns LneK ist der Lrngsr eines InKnlte»
nnd gnn« geviss drrreü diesen vert rrnd
vieirtig, oder teii nnd nieütig. de nneir
der KeKnt«nng, die Zeit nnd NeuseKeu
seinem lirknit entgegenkringen, KnKen
sie nnek tür sein L.rrs«eres Kinn geirnkt
nnd es mit Zier nnci KeKnrneK nngetnn.
Oernde die ältesten Zeiten KnKen die

KireKüeiren öüeirer, die LiKei, die NessKüeKer nnd Heiligen-
geseüiekten «n vnirren Oieinoden gemneirt, indem sie den Oin-
Knnd mit dnveien, dnmeen, Edelsteinen, geseirnit«ten Ölten-
Keinpintten und niler ^rt OostKnrKeiten KeKieideten. Oie
OeeKei sind nns getriekenem (lold genrkeitet. Oein KeKmneK-
Kasten, Kein OeiicinienseKrein ist von der Oand des Ooid-
seirmiedes nnd der Korgtnlt des Oünstiers so KöstiieK KeKnn-
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delt worden, wie die Buchdeckel der goldenen Codices aus der
karolingischen und ottonischen Epoche.

Ebenso sorgfältig ist der Innenband gearbeitet. Die
Pergamentblätter sind mit Purpur getränkt, in Gold oder Silber
die Buchstaben geschrieben. Titel, Widmungsblatt, Kapitelanfänge

und Anfangsbuchstaben von Malerhand mit Bildern
ausgestattet, die auf den Inhalt des Buches Bezug haben oder
die Übergabe des Codex durch gelehrte und schreibkundige
Mönche an eine weltliche Autorität, den Kaiser oder Herzog
schildern. Da Avir die frühmittelalterliche Geschichte der
Malerei fast ausschliesslich nur aus solchen Büchern kennen,
und von der Wandmalerei und den Altarbildern uns nur
wenige Denkmäler überliefert sind, so erhöht sich ihr AA7ert

noch durch das historische Interesse, das wir Ihnen entgegenbringen.

Und neben den kirchlichen Büchern sind auch fast
durch alle Jahrhunderte hindurch eine Anzahl weltlicher und
historischer Schriften in Büchern weitergegeben worden, die
immer neu geschrieben und ausgestattet werden mussten, so
dass jede neue Auflage sich von der älteren durch Format,
Ausstattung und Text nicht unwesentlich unterscheidet, wenn
auch der Urtypus gemäss der strengen Überlieferung im
wesentlichen gewahrt, aber kaum mehr ganz erreicht wird. So
sind das geschriebene wie das gedruckte Buch, der frühmittelalterliche

Codex und die Gutenbergsche Bibel in ihren ersten
Anfängen so vollkommen und so verschwenderisch reich, dass
die folgenden Zeiten zu diesen ältesten Urkunden mit BeAVun-

derung aufgeschaut haben. Das Gesetz der „Entwicklung"
ist in diesem Falle auf den Kopf gestellt und führt derart
statt zu immer höheren Formen von einem kleinen Anfange
umgekehrt von einem hochentwickelten Typus zu zahllosen
Umbildungen, die die Urform nicht mehr erreichen. Noch ein
anderes ist merkwürdig. Es gibt wohl keinen Gedanken, keine
Einrichtung, keine Sitte, keine Lehre, keine Kunst und kein
Gerät unserer christlichen Kultur, das nicht bei seinem
Erseheinen im Mittelalter schon eine meist höhere Form und
reinere Bildung im Altertum aufwiese. Nur das Buch macht
eine Ausnahme. Denn in seiner charakteristischen Form als
ein Band von doppelseitig beschriebenen Blättern zwischen
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delt vorclen, wie clie LneKdeeKei cler goldenen docliee» au.» cler
KsrolingiseKen nncl ottoniseken OpoeKe.

Oben«« sorgtältig ist cier InnenKsnd genrdeitet. Oie Oer-
gsmentkiätter sincl init Onrnnr getränkt, in (lold «der Lilder
äie LnedstsKen gesekrieken. Litel, WidmungsKlntt, Ospitei
sntänge nncl ^.ntnngsknekstsden von NslerKsnd rnit Bildern
snsgeststtet, clie nnt clen InKslt cles LneKes Le«ng Kaden «cler
clie OKergsKe cles dodex clnrek gelelrrte uncl sedreiKKnndige
NöneKe sn eine veitiieiie ^ntorität, clen Osiser «cler Oer«og
seiiiiciern. Os vir ciie trnkmittelniteriieke (lesekiekte cler
IVInierei tsst snsseiiiiessliek nnr sns soieken LiieKern Kennen,
nnci v«n cier Wsndmsierei nncl clen ^ltnrkiiciern nns nnr
venige LenKmäler iikeriietert sincl, so erkcikt sieK ikr Wert
noek clnrek 6ns KistoriseKe Interesse, clss vir IKnen entgegen-
dringen. Oncl neken clen KireKiieKen LneKern sind snek tsst
cinrek slle dskrknnderte Kincinreir eine ^n«ski veitiieker nnci
KistoriseKer LeKritten in LneKern veitergegsken vorclen, clie

iniiner nen gesedrieden nnci snsgeststtet verclen ninssten, so
clsss iede nene ^.ntlsgs sieK von cler älteren clnrek Oorrnst,
^nsststtnng nnci Lext niekt nnvesentiiek nntsrsekeiclet, venn
snek cler Ortviins gemäss cler strengen OKerlieternng im ve-
sentiieken gevskrt, sker Ksnm mekr gsn« erreiekt virci. 8«
sincl clss gesekriekene vie clss geclrnekte LneK, cler trnkmittel-
siteriiede Oodex nncl clie Ontendergsede LiKei in ikren ersten
^ntsngen s« v«ÜK«mmen nncl «« versekvenclerisek reiek, clsss
ciie toigenclen Zeiten «n diesen ältesten OrKnnden mit Levnn-
dernng sntge8eksnt KsKen. Os8 (leset« der „OntvieKlnng"
ist in ciie8em Osiie snt den Oopt gestellt nnd tiikrt dersrt
ststt «n immer KüKeren Oormen von einem Kleinen ^.ntsnge
nmgekekrt von einein KoeKentvieKeiten Lvpns «n «nkiiosen
OmKildnngen, die die Ortorm niekt mekr erreieken. XoeK ein
snderes ist merkvnrdig. Os gikt vodi Keinen OedsnKen, Keine

OinrieKtnng, Keine Litte, Keine OeKre, Keine Onnst nnd Kein
(lerät nnserer ekristiieken Onitnr, dss niekt dei seinem Or-
sedeinen im Nitteinlter sedon eine meist Küdere Oorm nnd
reinere Liidung im ^ltertnm nutviese. Onr dss LneK msekt
eine ^.nsnskme. Lenn in 8einer eksrskteristiseken Oorm si8
ein Lsnd v«n doppelseitig KeseKrieKenen Liättern «viseken
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ZAvei Deckeln, erscheint es erst in nachkonstantinischer Zeit.
Vorher kennt man nur die Schriftrollen oder die Wachstäfelchen,

die zwischen festen Decken gegen Druck und Beschädigung

geschützt werden.
Gegen Ausgang des Mittelalters wächst das Format der

Bücher und damit zugleich der Zierat. Jede Seite ist von
gotischem Linienwerk umrahmt. Vollbilder unterbrechen in
immer grösserer Zahl den Text. Das ganze Buch Avird zum
gemalten Bilderbuch, jede Seite zu einem Schaustück, besonders

seit der naturalistische Blumenschmuck den Schriftsatz
umschlingt, als Guirlanden und verstreute Blüten in die
Ornamentik eindringt und jede Bildseite zu einem artigen Lust-
gärtehen macht, in dem der lustigste Blütenflor zur Entfaltung

gekommen ist. Das Buch ist ein gewaltiges und
ehrwürdiges Kunstwerk geworden, das mit seinem heimlichen
Inhalt von Gedanken und Bildern, in dem soliden und
dauerhaften Einband schwerfällig und kostbar geworden ist, ein
wahrer Schatzbehälter wie die eisenbesehlagene Truhe im
Familienhause und der mit Goldplatten gepanzerte Reliquien-
schrein in der Kirche. Es ist der Kathedralstil, der auch das
Buch ergriffen hat.

In dieser Form übernahm Gutenberg das gotische Buch.
Allerdings bestellt neben den geschriebenen und gemalten
Büchern bereits das Blockbuch, worunter man solche gedruckte
Bücher versteht, bei denen Bild und Schrift auf einen gemeinsamen

Holzstock geschnitten Avaren und jedes Blatt als Ganzes

von einer einzigen Platte abgezogen wurde. Diese Bücher sind
für den Massenvertrieb bei Kirchmessen, AATallfahrten,
Jahrmärkten bestimmt und daher in Ausstattung, Format und
Material bereits jenem Nutzstil und jener einfachen Zweckform
angepasst, die sich aller Werke der Kunst bemächtigen,
sobald sie der Menge zu dienen bestimmt sind. Sie haben das
vornehme Kleid der Reichen abgelegt und erscheinen in dem
schlichten Kittel des Arbeitenden und Erwerbenden. Sie
gehen schnell von Hand zu Hand, ihr AVeg ist lang und vielfach

verschlungen, sie müssen mit jedermann in Beziehung
treten können, und wenn sie mal zur Ruhe kommen, ist's nicht
in der Kunstkammer des Bücherliebhabers oder in der Sakri-
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«wei DeeKeiu, ersekeint es erst in nneKKonstnntiniseKer Zeit.
Vcuirer Kennt nrnn nnr ciie Leirrittrcdien ocier ciie Wneirstntei-
eken, ciie «wiseksn testen DeeKen gegen DrneK nnci DeseKndi-

gnug gs«eküt«t wercien.
Degen ^.nsgnng des Nitteiniters wnekst ciss Dornrnt der

DneKer nnd dninit «ngieiek der Ziernt. dede Leite ist von
gotisekein DinienwerK ninrninnt. VeiiKiider nnterkreeiren in
innner grösserer ZnKi den lext. Das gnn«e DneK wird «nnr
geinniten DiiderKneir, iede Leite «u einein LeKnrrstüeK, Kes«n-
ders seit der nntnrniistiseke DirrnrenseirinneK den LeKritt«nt«
rrrnsekiiugt, nis Ouirinudeu nnd verstreute Diüten in die Or-
nnnrentik eindringt rrnd zede Diidseite «n einenr nrtigeu Du«t-
gnrteken rnnekt, in dein der instigste Dintentior «ur Duttni-
tuug gekoruureu ist. Dns DueK ist eiu gewaltiges uud eki-
würdiges DluustwerK geworden, dns nrit seiueur ireiuriieireu
luknit vou OednuKeu uud Diideru, iu deur soiideu uud cinuer-
irntteu DiuKnud sekwertniiig uud KostKnr geworden ist, ein
wnirrer 8eKnt«KeKniter wie die eisenkesekingene linke iru Dn-
iniiienknnse nnd der init Ooidpintten gepnn«erte Deiicinien-
seinein in der Ivireire. Ds ist der KntKedrnistii, der nnek dns
DneK ergritteu Knt.

Iu dieser Dorur üksrunkur OuteuKerg dns gotiseke DueK.

^dierdiugs KesteKt ueiieu deu geseki iekeueu uud geinniten Dü-
eiiern Kereits dns DioeKKneK, woruuter iunu soieke gedruckte
DüeKer versteirt, Kei deueu Diid uud LeKritt nut eiueu geiueiu-
»nureu II«i«st«eK geseiruitteu wnren uud iedss Dintt ni« Onu«es

vou einer ein«igen Dintte nkge««gen wnrde. Diese DüeKer «ind
tür den NnssenvertrieK Kei XireKrne«seu, WniitnKrteu, dnkr-
innrkteu Kestiuinrt uud dnker iu ^.usstnttuug, Dorinnt nnd Nn-
terini Kereits ienenr Xut«stii nnd iener eintneken ZweeKtorni
nugevnsst, die sieK niier Werke der Duust Keiuneirtigen, so-
Knid sie der Nenge «u dieueu Kestiiuurt siud. Lie Kaken dn«

vornekine Xieid der DeieKeu nkgeiegt uud ersekeiueu iu deiu
seiiiiekteu Dittei des ^rkeiteudeu uud DrwerKeudeu. Lie
geireu sekueii vou Dnnd «u Dnnd, ikr Weg ist inug uud viei-
tnek versekinngen, «ie nrü««eu ruit iedernrnnu iu De«ieirrrug
treteu Köuueu, uud weuu «ie rnni «ur Duke Kornrneu, ist'« uiekt
iu der XuustKnnrnrer de« DüeKeriieKirnKer« «der iu der LnKri-
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stei eines vornehmen Stiftes, sondern an einem Zufallsort, wo
sie grad einem achtlosen Besitzer aus der Hand kamen. In
Schicksal und Gestalt tragen sie schon die Zeichen der
demokratischen Existenz gegenüber dem vornehmen Wesen der
aristokratischen Prachtbücher.

Gutenberg nun schloss sich mit seinen ersten Druckwerken

ganz und* gar dem stolzen Wunderbau der gemalten
Bücher an. Seine achtunddreissigzeilige und zweiundvierzig-
zeilige Bibel sind Konkurrenten der handschriftlichen
Prachtbibeln, mit denen sie noch die bunten goldgemalten
Initialen und Kapitelüberschriften, die farbigen Randleisten
und ornamentalen Seitenschlüsse und Schlussvignetten
gemeinsam haben. Die geniale Erfindung, die Druckplatte aus
beAveglichen Lettern zusammenzusetzen und in der Presse zu
drucken, statt das Blatt auf ihr mit der Hand durch Reiben
abzuziehen, steht noch ganz im Dienste jenes Satzbildes, das
die Buchmaler mit so Adel Mühe und Opfern an Zeit und
Geduld hervorgebracht haben. Die beiden enggereihten Kolumnen

des Textes, durch goldgemalte Leisten und kleine Streu-
muster getrennt, beherrschen mit ihrem vollen, tiefen ScliAvarz
und dem dichtgefügten Stabmuster der Lettern, hie und da
atoii einer golden schimmernden Initiale unterbrochen, das
Bild der Seite. Übersichtlichkeit, Klarheit, geschlossene
Massenwirkung', um die sich als Überbleibsel der alten Zeit das
Ornament herumschlingt, sind die Elemente dieses Schriftbildes,

in dem die maschinelle Exaktheit und gleichförmige
Einheit mit der eigenwilligen Erfindung und Führung der
Handarbeit sich zum Eindruck des Grossen und Feierlichen,
aber ebenso des Kostbaren und Zierliehen vereinigen. Der
Bibelernst und die Feiertagsschönheit haben an diesem AVerke

gleichen Anteil. Die monumentale AVürde architektonischer
Pfeiler und die zierliche Beweglichkeit des Kapitell- und
Basenschmuckes scheinen auf das Satzbild übertragen und
schliessen sich zu einem typographischen Eindruck zusammen ;

der Schriftsatz Avird zum Bilde, die Seite zur Tafel, in der die
Verhältnisse von ScliAvarz und AVeiss, Masse und Einzelstück,
Grundton und Farbe, von offenem und geschlossenem Räume,
von Rahmen und Füllung, von Lasten und SehAveben samt all
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stei eines voruedmeu Kültes, sondern nn einein Zutaiisort, vo
sie Sind eiuem neiitiosen Besitzer nns der Idnnd Kninen. In
KeKieKsai nnd Oestait tragen sie sekou die ZeieKeu der deino-
KratiseKen Lxisten« gegenüker dein vorneinnen Wesen der
«ristokratiseken LraeKtKüeKer.

OntenKerg nnn senioss sieii init seinen eisten LrneKver-
Ken gnn« nnd'gar dein stolzen WnnderKnn der gemalten Lü>
eirer an. Keine nektnnddreissig«eiüge nnd «veinndvier«ig-
«eilige LiKei sind LonKnrrenten der irnndsenrittiieiisn
LrneirtKiKein, mit denen sie noeir die Knuten goidgemniten
Initinien nnd Lnpitelüdersedritten, die tnrdigen Lnndieisten
nnd ornamentalen Keitsnsediüsse nnd Keüiussviguetteu ge-
ineinsam Kaden. Die geniale Lrtiuduug, die LrueKpintte nus
KevegiieKeu Letteru «usÄUimeu«uset«eu uud iu der Lresse «u
druekeu, stntt dns Lintt nut ikr mit der Unud durek LeiKeu
nd«u«iekeu, stekt uoek gnu« im Lieuste zeues Knt«Kiides, dns
die LueKmnier mit so viei NüKe nnd Opteru nn Zeit nnd (Ie-
duid KervorgedraeKt Kadeu. Die Keilen enggereikten Loium-
nen des Lextes, dnrek goldgemalte Leisten nud Kieiue Ktreu-
muster getreuut, KeKerrseKeu mit ikrem volleu, tieteu KeKvar«
niid dem diektgetügteu Ktndinuster der Lettern, Kie nnd da
von einer golden sekimmernden Initiale uuterkroeüeu, das
Lild der Leite. LKersieirtlieKKeit, LlarKeit, gesekiosseue Nas-
seuvirkuug, um die sieK ais LKerKieiKsei der alteu Zeit das
Ornament KerumseKüugt, siud die Liemeute dieses LeüritL
diides, iu dem die masediueiie LxnKtKeit nnd gieiektörmige
LinKeit mit der eigeuviiügeu Lrtindnng nnd LiiKruug der
IlaudarKeit sied «um LiudrueK des Orosseu uud Leieriieiren,
nker ekens« des LostKnren nnd ZierlieKen vereinigen. Ler
LiKeierust uud die LeiertagsseKonKeit Kaken nu diesem Werke
gieieken ^.nteii. Lie monnmentnie Würde nreiritektouiseker
Lteiier uud die «ieriieke LeveglieKKeit des Lnpiteii- uud
LnsenseümneKes sekeiueu nut das Lnt«Kiid ükertrngeu uud
sekiiesseu sieK «u eiuem tvpograpkiseireu LiudrueK «usnmmen;
der Ledrittsnt« vird «um Lüde, die Leite «ur Intel, iu der die
VerKnituisse vou Keüvar« uud Weiss, Nasse uud Liu«eistüeK,
Ornndton nnd LnrKe, von «ttenem nnd gesekiossenem Laums,
vou LaKmeu uud Lülluug, vou Lasten uud KeKveKen samt nll
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den Imponderabilien linearer AVerte mit der Empfindlichkeit
architektonischen Gefühles abgesehätzt sind. Es handelt sich
auch hier wie bei allen wohlabgewogenen Massverhältnissen,
nicht bloss um den Nutzwert und die Zweckmässigkeit,
sondern um eine formale Harmonie, bei der freilich die
praktischen Erwägungen Kopf und Hand des Künstlers leiten.

Die tiefere Ursache der Gutenbergischen Erfindung lag
aber ausser in dem technischen Problem in der Notfrage des

Bedürfnisses. Wissensdurst und Bildungshunger der Massen
verlangen nach der Herstellung eines billigen und handlichen
Ersatzes für die teuren und schweren Manuskriptbücher. Die
Ungeduld und Grösse der Nachfrage setzen die maschinelle
Fabrikation sofort in Vollbetrieb. Deshalb erscheinen unmittelbar

nach der Erfindung des Mainzer Druckers eine Fülle
von Erbauungsbüchern aller Art, aber auch belehrende
Schriften, Erzählungen, Romane und phantastische
Geschichtsbücher. Der Humanismus hat allerdings sofort die
Mechanik und Technik der Druckerei für die Wissenschaft in
Anspruch genommen, und stolze Publikationen erscheinen
lassen, deren sich die Gelehrsamkeit nicht immer in gleicher
Art hat rühmen können. Aber für unsere Betrachtung ist
das AVichtigste, dass Technik und Publikum sich die Hand
reichen, um ein neues Buch von laienhaftem Format und
bürgerlicher Einfachheit zu schaffen. Bis dahin war das Buch
ein Kirchengerät. Jetzt wird es ein Hausgerät. Das Volksbuch,

das Handbuch, der Quartband Averden verlangt und
deshalb auch hergestellt. Aber auch das Kleinformat erfährt
dieselbe Sorgfalt in der AATahl der Lettern, der Adjustierung
der Buehseite, im Titel und Ausstattung, vor allem auch in
der Zeichnung und dem Schnitt der Illustrationen. Sind doch
ein Teil der herrlichsten Arbeiten von Dürers und Holbeins
Hand, für Bücher in Quart gezeichnet und geschnitten worden.

Denn nachdem einmal die Volksphantasie sich ihrer
AVünsche und Nöte beAvusst geAvorden war, nimmt das Buch-
und Druckwesen die mannigfaltigsten Formen an, um ihnen
zu genügen. Die Nachfrage Avurde gleichsam mit den Augen
der Begehrlichkeit auf alle Möglichkeiten aufmerksam, und
einmal geweckt, findet sie Mittel und AVege, ihre Bedürfnisse
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clen luinczuclsrukiiieu liueursr Werts mit cier OiupOucliieKKeit
urekitsktouisekeu (letükies ukgeseküt^t siucl. Os Kuuclelt sieii
uuek iiier vie bei aiien volriukgevogeueu NussverKältuisseu,
nieiit Kioss nnr cien Out«vert nnci ciie ZveeKurüssigKeit, sou-
ciern nin eine torruaie Oarurouie, dei 6er treiiieir ciie prak-
tisekeu Orväguugeu Oopt nnci Oaucl cies Oüustiers leiten.

Oie tietei'e OrsaeKe cier (luteukergiselieu Ortiuciuug iag
«Ker ansser in ciein teeirniseiien ?rc>i>iein in cier Oottrags cies

Lsciürtuissss. Vvüsseusciurst nnci Liicluugsiruugsr cier Nassen
verlangen naeir cier Osrstsiirrng eines Kiiiigsn nnci bnnciiieken
Orsat^es tiir ciie tenren nnci sekveren NanusKrirrtbüeber. Oie
Ougeciuicl unci (lresse cier Onebtrnge setzen clie inaseiiinelle
OabriKatiou sotort iu VoliKetrieK. OssKail> erselreiueu uumit-
leikar uneli cler Ortiuciuug cies Naiu«sr LrueKers eiue Oüiie
v«u OrbauuugsKüeKeru aiier ^.rt, aber aueb bslebrencie
KeKritteu, Or«äKiuugeu, Roiuaue uuci vbautastiseiie Oe-
sekielrtsbüeker. Oer Ouurauisiuus bat uiierciings sotort clie
NeeKuuiK uucl leebuik cler OrueKerei tiir ciie WlsseuseKatt iu
^.uspruek geuounueu, uucl stoOe OuKliKatioueu ersekeiueu
iusseu, ciereu sieb clie OeieirrsaruKeit uieiit iuuuer iu gleieber
^rt bat rübiueu Köuueu. ^ber tür uusere Letraebtuug ist
cias WieKtigste, äass LeeKuiK uKcl OuKiiKunr sieK clie Ouuci
ieiekeu, uur eiu ueuss LueK vou iuieukuttein Lornrut uucl Kür-
geriieirer OintueKKeit «u sebutteu. Lis ciubiu vur clus LueK
siu OireKeugerüt. Iet«t vircl es eiu Onusgerüt. Oas VoiKs-
KneK, cias OanciKneK, clsr (^uurtkuucl vsrclsu vsrinugt uuci ciss-

KaiK auek Kergesteiit. ^Ker auek clas ,Olsiut«rinat srtäkrt
ciisseibe Lorgtuit in cler Wubi cler Oettern, cler ^clinstierung
cler Luebssite, ini Litei nncl Ausstattung, vor ulleiu aueb iu
cler ZeieKnnng nncl clem KeKnitt cier Oinstrntioneu. 8iu<l cioek
eiu Leii cier KerriieKsteu Nrkeiten vou Oürers uucl OoiKeius
Oauci, tür LüeKer iu Huart ge«eielinet uucl gesebuitteu vor-
cieu. Leuu uuekclern einiuul clie VoiKspKuutusie sieb ikrer
Wüusebe uucl Oöte bevusst gevorcleu vur, uiiniut cius LneK-
nnci LrueKveseu clie iuuuuigtultigsteu Oorinen uu, uiu ikueu
«u geuügeu. Lis Ouebtrage vurcis gisieksaiu nrit cien ^ugeu
cler LegeKriieKKeit uut uiie NögiieKKeiteu uutuisrksuur, uuci
eiuiuui gsvsekt, tiucist sie Nittel uucl Wege, ikre Leclürtuisss
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zu decken. Immerhin behält das Buch bis tief in die
Reformation hinein immer noch den sacrosancten Charakter, der
ihm aus der Mönchszelle und Gelehrtenstube geblieben war,
den Schimmer des Geweihten und Köstlichen, nachdem es

längst den geistvollen Inhalt der Renaissancesatire, der der
Novellenerzählung und der poetischen Erfindung heiterster
und sogar frivoler Art aufgenommen hatte. Die Kunst hat
infolgedessen von dem Maschinen- und Setzerraum der Druckoffizin

kaum je ihre Hand ganz zurückgezogen, um das Buch
mit einem Zeichen ihres Geistes in die AVeit zu entlassen.
Befragen wir die italienischen Drucke des Jenson in Venedig,
die wunderbaren Erzeugnisse der Pressen von Basel und
Bern, die niederländischen und Pariser Bücher der ersten
Jahrzehnte des Buchdrucks, so haben sie mit den Arbeiten von
Mainz, Augsburg, Strassburg, Lübeck, Bamberg und Köln
gemeinsam die technische Sauberkeit und den Fabrikationssinn
für haarscharfe Genauigkeit der Arbeit, den eigentlichen Ma-
schinistengeschmack, der auch der gute Geist der Industrie ist,
so lange sie nicht den Massen ihr Fabrikat in der Rohform
liefern muss. Denn die höhere Stufe für den Fabrikarbeiter
liegt nicht irgendwo im Künstlerischen, sondern ist der
Präzisionsmechaniker. Zwischen Italien und Deutschland scheint
mir indessen ein Grunduntersehied unverkennbar. Die
deutschen Bücher stehen in ihrem künstlerischen Charakter, als
Einheit von Bild und Type auf höherer Stufe, so lange sie den
mittelalterlichen gotischen Charakter vorwalten lassen, da
der schwere Körper der gotischen Fraktur zum Hochformat
des Bandes und zum krausen, vielversehlungenen Ornament
des Holzschnittes besser steht. Als aber die italienischen
Renaissanceformen die nordische Holzschnittlinie verdrängen
und die römische Inskriptionsletter und das architektonische
Rahmenwerk einführen, ergibt sich ein AViderspruch innerer
Art, der zur schrillen Dissonanz gesteigert wird, als die Car-
touchen, Giebel, A'oluten mit dem schnörkligen Rollwerk auch
im Buchgewerbe Mode wurden. Denn im Rollwerk lebt der
flamboyante Sehnörkeltrieb der Spätgotik weiter, nur dass er
in das Latein des italienischen Humanismus übersetzt ist, und
in den architektonischen Rahmen- und Tabernakelmustern
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«u deekeu. luirneririu KeKält las LneK bis tiei in die Letor-
iuatiou Kiueiu innner noen deu saerosaueteu OKaraKter, 6er
iirnr ans cier NöueKs«eiie nnci OeieKrteustuKe gekliekeu var,
cien KeKiininer cies OeveiKten nnci OöstiieKen, naeirctenr es

längst deu geistvollen lukalt cler Leuaissaucesatire, cler cler

Xoveileuer^äKiuug nncl cler voetiseiren Ortiuduug Keiterster
nncl sogar trivoler ^.rt autgeuoiuiueu Katte. Oie Onnst Kst
iut'olgedesseu von clein NsseKiueu- nnci Ket«errauiu der OrueO
otti«iu Kanin is ikre Oancl gan« «urüeKge«ogeu, uur clas Onek
init sinsin ZeieKsn ikrss (lsistes in clie Weit «u entlassen. Ls-
tragen vir clis itaiisniseksn OrneKe cles deusou in Venedig,
ciie vnnderdaren Or«euguisse der Oressen von Lasel nnd
Lern, die niederiändiseken nnd Larissr LiieKer der ersten
dakr«ekute des LneKdrneKs, so Kaken sie rnit den Arbeiten von
Nnin«, ^ugsknrg, KtrassKnrg, OiiKeeK, LainKerg und Oöln gs-
lueinsarn die teekniseke KnnKerKeit uud deu OaKriKatioussiuu
tür KaarseKarte OennnigKeit der XrKeit, deu eigeutiiekeu Ns-
sekiuisteugesekiuaek, der auek der gule Oeist der ludustrie ist,
so lauge sie uiekt deu Nassen ikr OnKriKat in der Ooirtorrn
iieteru innss. Oeuu die KöKere Ktnte tür deu OnKriKarKeiter
liegt iiiekt irgeudvo iiu OüustieriseKeu, souderu ist der Orä-
«isiousiueekauiker. Zviseuen Itaiieu uud OeutseKiaud seireiut
uür iudesseu eiu OruuduuterseKied uuverkeuukar. Oie deuk
sekeu LüeKsr stekeu iu ikrern KünstieriseKen OKaraKter, als
OinKeit von Liid nnd Lvps ant KöKsrsr Klüts, so laugs sis deu
iuitteiaiteriiekeu gotisekeu OKaraKter vorvaiteu lasseu, da
dsr sekvers Oörper der gotisekeu OraKtur «uur Ooelrtoriuat
des Laudes uud «uur Krauseu, vieiversekiuugeueu Oruarneut
des Ool«seKnittes Kesser stellt, ^.ls aker die itaiieniseken Re-
naissaneetoriusu die uordiseks OoOseKuittiiuie verdräugeu
und die röruiseke luskriptiousietter uud das arekitektouiseke
OaKrueuverK eiutükreu, ergikt sieK eiu WidersurueK iuuerer
^.rt, der «ur sekrillsu Lissouau« gesteigert vird, als dis Osr-
touekeu, OieKei, Voiuteu iuit dein sekuörkligsu LolivsrK auek
iiu LueKgeverKe Node vurdsu. Oeuu iin RoiivsrK isbt dsr
tiaiukovaut« KeKuörKeltrieK der KpätgotiK vsiter, uur dass er
iu das Oateiu des italieuisekeu Ouinanisrnus ükerset«t ist, uud
iu den arekitektonisekeu LnKinen- nnd LaKeruaKelinnstern
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tritt der gradlinige Charakter der italienischen Zierform auf,
der mit dem nordischen Stab- und Riemenductus des germanischen

Formgefühls verschmolzen werden soll, aber damit
unvereinbar ist. So verliert damit das deutsche Buch im 16.

Jahrhundert an Geschlossenheit. Eine fremde Form, die aus
einem andern Leben und anderer Empfindung stammt, raubt
ihm sein Bestes, das unbedingt auf dem Gegensatz der vollen
Körperschwere der Stamm- und Grundlinien und des
geschmeidigen Rankentriebes der Ornamente und Zierate
beruht. Ist doch die gotische Fraktur an sich eine Verbindung
beider Prinzipien, da sie keine gradgeschnittene Linie ohne

Winkel, Einziehung, Verknorpelung, Verdickung und Spaltung

kennt, wozu noch der gleichsam unberechenbare Apparat

der Schlussfiguren in Schnörkeln, Abstrichen, Spritzern
und Spiralen hinzukommt.

Ganz anders dagegen das italienische Renaissancebuch.
Es ist aufgebaut auf dem offenen und doch klar umrissenen
Bau der römischen Inskriptionsletter. Diese Type ist in. der
Umgebung der antiken Säulenarchitektur gross geworden,
auf Fernsicht berechnet und von allem Anfang an zur
Repräsentation bestimmt. Sie verkündet den gedrängten Sinn
epigrammatischer Inschriften. Sie muss Würde zeigen und mit
dem gewaltigen Ductus der römischen Horizontale an
Tempelfassaden, an Friesen, Gesimsen und Inskriptionstafeln kaiserlicher

Paläste im Einklang stehen. Sie ist die Triumphalletter.

Die gradlinigen und rechtwinkligen Einfassungen mit
Giebeldreieck als oberem Abschluss sind ihrem Bau angepasst
und nach demselben Prinzip konstruiert. Dabei widerstrebt
sie durchaus nicht der Verbindung mit der zarten Kurve im
Ornament der Randleisten oder mit dem Spiel flatternder
Bänder und leichter Streumuster. Nur ist eine solche
Zusammenstellung in Italien immer frei von der krausen Labyrinthform

des Schlingwerkes. Der nordische Ornamentzeiehner
verliert sich gern in das Wirrsal unlösbarer Linienknäuel. So

ergibt sich für die gotischen Frühdrucke in Deutsehland der
Eindruck des Krausen und Dichten, an dem die Letter wie die
Zierlinie gleich Teil nehmen. Der schwarze Fettdruck ist
samtig und schwer, das Bild eng-geschichtet, die Irr- und AArirr-
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tritt cisr grnäiinige OKaraKter clsr itaiieniseben Ziertorru aut,
cisr irrit cieirr uoräisekeu Ktab- uuä Lieureuäuetns ciss geruraui-
««iisu Lorrugetüdi« V6rsekiuu1«eu vsräsn soii, adsr cianrit nn-
vsreindnr ist. 8« verliert äarnit äns äeutsebe LueK ini 16.

labrduuäert an LeseKiosseuKeit. Lins treuiäe Lorin, äis aus
einenr nuäeru Lsdeu uuä auäerer Lniptinänng stanrint, rnndt
idur seiu Lestes, äas undeäingt aut äeru Legensat« äer vollen
Lürpersedvere äer Ktainnr- uuä (Iruuäliuieu uuä äes ge-
«ekiueiäigeu KauKeutrieKss äsr Ornanrsnte uuä Zierats de-
rudt. Ist äoed äis gotiseke LraKtur au sied, eiue VerKiuäuug
deiäer ?riu«ipieu, äa sis Keiue graägesebuitteus Liuis «Kus

Winkel, Liu«isbuug, VerKuorpeiuug, VeräieKuug uuä Kpnl-
tuug Keuut, vo«u uoek äer gleieksaiu uukereekeukare ^ppa-
rat äer KeKiusstigureu iu KeKuorKein, ^.KstrieKen, Kprit«ern
nnä Kpiraien Kin«nk0iuurt.

Lau« auäers ängegeu äas itniieuissde Leuaissaueebueb.
Ls ist autgedaut aut äeur otteueu uuä äosd Klar uurrissenen
Lau äer röruisedeu luskriptiouslstter. Liese Lvpe ist iu äsr
LuigeKuug äsr autiksu KäuleuareKiteKtur gross gevorcleu,
aut LerusieKt KereeKuet uuä vou alieur ^utaug au «ur Lepra-
seutatiou destiururt. Kie verküuäet äeu geäräugteu Kiuu epi-
graiuruatiseder InseKritten. Kis rnnss Würäe «sigsn uuä iuit
äeur gevaitigen Luetus äsr rourrsekeu Lori«outaie au Lerupei-
lnssaäeu, au Lrieseu, Lssiiuseu uuä luskriptioustateiu Kaiser-
iisksr Laiästs iru LiuKinug stsksu. Kis ist äis LriuurpKai-
ietter. Lis graäliuigsu uuä reektviukligeu Liutassuugsu urit
LiebeläreieeK als odsrsur ^KseKluss siuä ikrsru Lau augepasst
uuä unek äeurseikeu Lrru«rp Konstruiert. LaKei viäerstrekt
sie äuredaus uiekt äsr VerKiuäuug urit äsr «artsu Lurve iru
druaiueut äer Lauäleistsu «äer urit äsiu Kpiei tlatteruäer
Lauäer uuä ieiekter Ktreuuruster. Lur ist eiue s»ieke Zusaur-
nreusteiiuug iu Itaiisu innner trei von äer Kranssn La^vrintK-
toriu äss KeKiiugverKes. Ler uoräiseke Oruaiueut«eieKuer
verliert sieir geru iu äas Wirrsai uuioskarer LiuisuKuausi. Ko

ergibt sieir tür äie gotisekeu LrübärueKe iu LeutseKiauä äer
LiuärueK äes Lrauseu uuä Liebteu, au äeur äie Letter vie äie
Ziellinie gieiek Ieii ueiuueu. Ler seirvar«e LettärueK ist
sauitig uuä sekvsr, äas Liiä enggesekieiitet, äie Irr- nnä Wirr-
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Unie überzieht als freie Ranke und krauser Schnörkel die Aveis-

sen Ränder und selbst in dem enggepressten Satzbild der Zeilen

beruhigt sieh nicht dieser seltsame Trieb aus der geschnittenen

Zweckform in die geAvachsene Naturform überzugehen,
als ob in den kleinen Stäbchen ein Tröpflein Lebenssaft sich
wirksam erhalten hätte, das aus dem toten Symbol zum spries-
senden Leben zurückverlange. Für die Renaissancedrucke
der italienischen Pressen aber ist das Bild des Offenen, Lichten,

Durchsichtigen massgebend, selbst Avenn der Grund der
Zierleisten, wie das oft geschieht, ScliAvarz gehalten und das
Muster meist ausgespart ist. Dort dringt das Auge in das
Dämmerdunkel eines nordischen Hochwaldes mit gemischtem
Laub- und Nadelholz kaum ein ; hier überschaut es in dem
durchlässigen, schattenlosen Geäst des Olivengartens jede
Einzelheit, das Blatt am Zweige und die Erdkrume am Boden.
Der ganze Gegensatz nordisch-südlicher Kultur und
germanisch-italischen AVesens entfaltet sich im Bereich des Druckes
ebenso Avie in der grossen Kunst.

Im Barock Avird das Buch im Einklang mit der
Ornamentik und dem allgemeinen Sinn für das Volle und Sclrvvere
ein Träger feierlicher Ansprüche. Selbst im kleinen Bande
mit seinen pathetischen und wortreichen Titeln, vollends im
ruhmrednerisehen Folioband ist dieser Geist unverkennbar.
Dabei nimmt die Type an GleichgeAvicht ab, denn statt der
stehenden Antiqua kommt die Kursiv immer mehr in
Gebrauch und verdrängt schliesslich die Renaissanceletter ganz.
Merkwürdig, dass auch diese Type in Floskeln, Schweifen
und kalligraphischen Schösslingen einem Spieltrieb unterliegt,

der sonst in der barocken Kunst durchaus nicht
nachweisbar scheint.

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts und im Beginn des

folgenden melden sich die Eimvirkungen, die von den Bibliophilen
ihren Ausgang nehmen. Gewiss hat es schon in der

Renaissance seit dem Papst Nicolaus V., der in Büchern und
Bauten seiner Leidenschaft als Sammler und Mäcen freien
Lauf gab, Liebhaber stolzer und schöner, seltener und
kostbarer Bücher gegeben. Jetzt aber geAvinnt der Geschmack
eines Sonderlings auf Form, Ausstattung und Druck des Bu-

— 130 —

Knie üker«iekt uis treie KunKe nncl Krunser 8eirn«rKei die veis-
sen Länder nnd seidst in dem enggeuressten 8ut«Kiid der Zei-
Ien KernKigt sied niedt dieser seitsunre Lriek uns der geseduit-
tenen ZveeKt«rur in die Zevuedseue Luturtorru üder«ugedeu,
uis «d in den Kleinen 8tädedeu ein Lrövtleiu Ledeussutt sied
virksuru erkuiten Kätte, dus uns dein toten Kvurdol «uiu spries-
senden Ledeu «urüeKverluuKe. Lnr die ReuuissuueedrueKe
der ituiieniseken Lresseu uder ist dus Liid des Otteueu, Lied-
ten, LuredsieKtigeu uiussgedeud, selkst venu der Lruud der
Zierleisten, vie dus «tt Aesediedt, selivur« gekuiteu uud dus
Nüster rueist uusgesrzurt ist. L«rt driugt dus ^uge iu dus
LäururerduuKei eiues uordiselieu LoeKvuldss nrit genrisekteur
LuuK- uud Ludelkol« Kuuur ein; Kier iidersekuut es iu deur
dureklässigeu, sekutteuioseu Leäst des Oiiveugurteus iede
Liu«eiKeit, clus Llutt uiu Zveigs uud die LrdKruure uru öodeu.
Ler gun«e Oegeusut« uordised-südiieker Luitur uud geruru-
uisek-ituiisekeu Wesens enttultet sielr inr Lereieir des LrueKes
edeuso vie iu cler grosseu Luust.

Iur LuroeK vird clus LueK iur LiuKiuug ruit der Oruu-
nrentik rrnd denr ullgenreineu 8iuu tür dus Voiie uud Keirvere
eiu Lräger teieriieirer ^usprüeke. 8eidst iru Kieiueu Luude
urit seiueu putketisekeu uud vortreiekeu Liteiu, volleuds iru
ruknrredneriseken LoiioKuud ist dieser Leist uuverkeuukur.
Ludet uinunt die Lvvs uu OieieKgevieKt ud, deuu stutt der
stelreudeu ^utic^uu Kournrt die Lursiv inrnrer urekr iu Le-
Kruueir uud verdrängt sekiiessiiek die Keuuissuueeietter guu«.
NerKvürdig, duss uueir diese Lvpe iu Llo^Keiu, Kelrveiteu
uuci KgiiigrupKiseKeu KeKössiiugeu eiueiu 8uieitrieK uuter-
degt, der soust iu der KuroeKeu Luust durekuus uiekt uuek-
veiskur sekeiut.

Oegeu Lude des 17. dukrduuderts uud iur Legiuu des toi-
geudeu rueideu sieK die LiuvirKuugeu, die vou deu LiKiiopKi-
ieu ikreu ^.usguug uekureu. Oeviss Kut es seircur iu der Re-
uuissuuee seit dein Lupst Lieoiuus V., der iu Lüeireru uud
Luuteu seiuer Leicleuseirutt uls 8uinnr1er uud Näeeu treieu
Luut g'ud, LiedKuder sl«l«er uud sedöuer, seiteuer uud K«st-
Kurer Lüelrer gegekeu. det«t uker geviuut der OeseKurueK
eiues 8«uderlings uut Lorur, ^.usstuttuug uud LrrreK cles Lu-
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ehes bestimmenden Einfluss, indem er seine ausgesuchte
Kennerschaft als Massstab an die inneren und äusseren Qualitäten
des Buches anlegt; das ist der Dilettant mit fachmännischen
Kenntnissen, dem das erlesenste Material und die bis aufs
Feinste getriebene Technik gerade gut genug sind. Er stammt
aus den Kreisen der verAvöhnten Literaten und Ästheten. Der
Privatband tritt auf. Er ist ein Geschöpf von gewählten
Formen, elegant, zierlich, mit G oldpressung à la mode bekleidet,
gediegen und von kostbarem Material, ein Avenig gespreizt und
gesucht in seinem Äussern, verschwenderisch in breiträndri-
gen Bildseiten, ausgesucht sorgsam mit Kupferstichen
geschmückt, die gegen Schluss des Rokoko ein wahrer Triumph
von Geist, AVitz und allegorischem Phantasiespiel Averden,
meisterhafte Arbeiten der geschicktesten Griffel und der ver-
Avegensten Nadeln. Ich erinnere nur an die Verschwendung
von Talent und sprühenden Einfällen, die Balthasar Anton
Dunker ausgestreut hat in den Büchern aus der Bernischen
Glorie des typographischen GeAverbes. Der Maroquinband in
Rot und Gold von feinstem Saffianleder erweckt schon in der
Hand schwelgerische Empfindungen des AVeichen und
Köstlichen. Druck, Stich, Adjustierung, Papier und Vorsatz sind
\'on erlesener Einfachheit, in der sich aber der verwöhnte
Kenner spiegelt. Kaum je haben sieh unter der unnachsichtigen

Disziplin des erfahrenen und geschulten Geschmackes
Drucker, Stecher, Binder und Literat zu einem so raffinierten
AVerk zusammengefunden, wie bei den Büchern der elegantesten

Epoche, die die Kulturgeschichte kennt. Das Buch ist
ein Bijou. Es ist eine exquisite Individualität. Sein Platz
ist nicht mehr die halbdunkle Gelehrten- und Klosterbiblio-
thek. Es wird in dem lichten und hohen Salon des Rokokohotel

in reichgesehnitztem Bücherschrank bewahrt und Avird

von der zarten Hand der Dame ebenso entzückt geliebkost Avie

ein Geschmeide oder ein zerbrechliches Wunderwerk der Por-
zellanmanufaktur von Sèvres oder Meissen. AVissensehaft
und Kirchenlehre stehen nicht mehr Pate bei dem Inhalt, der
in so kostbarem Gefäss geboten Avird. Die geistreiche Muse
des Zeitalters Voltaires und Friedrichs des Grossen bietet mit
koketter Grazie in solchem Bändelten Verse und Gedanken, die
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ekes destinrnrsnclen Oiutirrss, iu6eur er seiue susgesuedte Leu-
uersedatt ais Massstad au die iuuereu uuci äussereu (^uaiitsteu
cies LueKes auiegt; cias ist cier Liiettaut ruit taekuräuuisekeu
Oeuutuisseu, cieur cias erieseuste Material uuci ciie dis auts
Oeiuste getriedeue LeeKuiK gera6s gut geuug siuci. Or stauuut
aus cieu Oreiseu cier vervukuteu Oiterateu uucl L^stireteu. Oer
Lrivatdaucl tritt aut. Or ist eiu Oesedöpt veu gevädlteu Oer-
rueu, elegaut, «ieriied, nrit Ooiclpressrrug ä ia ur«6e deK1ei6et,
gecliegeu uucl vou Koslbsreur Material, ein wenig gespreizt uuci
gesuedt iu seiueur L.usseru, versekveu6erised iu dreiträuclri-
geu Lil6«eiten, nnsgesnedt sorgsnnr urit Orrpterstieden ge-
sclrnrüekt, ciie gegeu Lediuss cies Rokoko eiu vakrer LriuurpK
vou Leist, Wit« uuci sliegorisekeru LKautasiespiel vercieu,
ureisterdatte ^rdeiteu cler gesekiektesteu Orittel uucl cler vsr-
vegeusteu Osclelu. Ied erinnere uur nu clie VsrseKvsucluug
v«u Inlsut nnct 8prnKsn6en Ointälisn, clis Oaltdasar ^nton
OnnKer nnsgestrent dat in clen Briedern ans clsr Osririseirsu
Oioris clss tvpogrnpkiseken OeverKss. Osr Mnr«ciuiuKau6 iu
Rot uuci (loicl vou teiusteur Kattiaulectsr srveekt sekou iu 6er
Oau6 sekveigeriseke Ourptiu6uugeu 6es Weiedeu uu6 Oöst-
iielreu. OrueK, 8tred, ^dzustierurrg, Lapier rru6 Vorsat« siu6
von erleseuer Oiutaeirdeit, iu 6er sied ader 6er vervökuts
Oeuuer spiegelt. Oarrur rs dadeu sied uuter 6er uuuaedsied-
tigeu Lis«ipiiu 6es ertairreueu uu6 gesedulteu OeseKruaeKes

LrueKer, 8teelrer, Lrucler uu6 Oiterat «u eiueiu so rattiuierteu
Werk «usäurNreugetuu6eu, vie dei cieu Lüederu 6er elegante-
sten OpoeKe, 6ie 6ie OnitnrgesedieKte Kennt. Ons LneK ist
eiu Lizou. Os ist eiue exquisite Iu6iviciuaiitnt. 8eiu Llat«
ist uiekt ruelrr 6ie KalKcluuKle OeleKrteu- uu6 OlosterKiKiio-
tirek. Os vir6 iu cieur iieirteu uu6 Koireu 8ai«u 6es Rokoko-
Kotei iu reiekgesekuit«tenr LüederseKrauK Kevairrt uu6 vir6
vou 6er «nrteu Onn6 6er Oaure ekeus« eut«iiekt geiieKKost vie
eiu (leseluueicle o6er eiu «erkreekiiekes WurrclerverK 6er Lor-
«eiiauuiÄUutäKtur vou 8evres «6er Meisseu. Wisseuseiratt
uuci OireKeuielrre stelreu uieirt urekr Laie dei 6eru luirait, 6er
iu so Kostdareru Oetäss gekotsu vir6. Lie geistreieire Muse
cles Zeitalters Voitairss uncl Orieclrrelrs 6ss (l rossen Kietet nrit
Koketter (Zra«ie iu soiekeur Lsu6elreu Verse un6 OeclauKen, ciis
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dem Leser die Stirn geglättet haben und die das heitere Glück
der Lektüre zu einem Genuss epikuräischer Stunden machten.
Aristokratische Kultur trägt diese zierlichen Geschöpfe auf
breiter, spiegelglatter Fläche, wie die statuengeschmückten
Gartenweiher von Sanssouci im breitumrandeten Marmorbecken

die weisse Blüte der Seerose zeigen. Auch die Type
ist unter solchen Umgestaltungen eine andere geworden. Sie
ist schlank und zart. Sie gefällt sich in reizend geschwungenen

Ansatz- und Schlusslinien, die mit leichten Spiralen den
Körper des Buchstaben umspielen. Meist ist sie eine Kursivschrift,

die über das Papier leicht und fliessend hineilt, eigentlich

in graziösem Pas hinwegtanzt. Unter allen Schriften ist
sie wohl die leichteste, und so vornehm ist ihr Sinn für einen
Aveiten Spielraum, dass sie nur eine schmale Kolumne auf dem
breiten Blatte bildet, dessen prächtige Papierränder an die
breiten Alleen erinnern, die durch die Rokokogärten von Ta-
xushecken eingefasst in langen Fluchten sich hinziehen. Die
zierlichen Figürchen der höfischen Spaziergänger verschwinden

gleichsam in diesen herrenstolzen Wandelgängen und Fläch

enAveiten. Auf weiter, lichter Bahn steht die Drucksäule
des Textes in ähnlichen Proportionen. Nun gefällt sich der
Liebhaber, das Papier im Druckbilde sprechen zu lassen. Zum
erstenmal gewinnt der Eindruck des Hellen, das Papierweiss
die Oberhand über das Druckschwarz und Dunkle. Locker,
offen, frei, sehwebend steht die Buchstabenmasse auf der
Papierfläche. Eine Neigung mit Material zu glänzen ist
unverkennbar und deshalb gibt der Verleger nicht nur das beste
Papier, einen handgeschöpften Stoff von elfenbeinmattem
Glanz, sondern er gibt es auch ohne Kargheit.

Von diesen Vorzügen der Bücherliebhaberei der
aristokratischen Literaturgönner gewinnt nun auch das Buch
unserer klassischen Epoche. Den erlesenen Anschein der
Sammlerrarität verliert es von allem Anfang, denn Goethe und
Schiller sprachen zur Nation und nicht zu Lesefreunden und
literarischen Feinschmeckern. Eine volkstümliche AATelle

erhebt sich mit breitem Rücken und von gewaltiger Ausdehnung,

auf der die Bücher der besten Dichter und Denker wie
eine zahlreiche Flotille von Fischerboten getragen werden, die
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üenr Lsssr üie Ktirn geglättet dnden nnü üis üss Keltere LliieK
üsr LeKtnre «n sinsrn Lsnns« epiknrniseker Ktnnüen nrnekten.
^ristokrntiseke Lnitnr trügt üiese «ieriieden LeseKvpte nni
Kreiter, spiegeigintter LineKe, vis üis stntnengesedrnnekten
LnrtenweiKer von Knnssouei irn Kreitnnrrnnüeten Narinor
Keeken üis weisse Liiits üsr Seerose «eigen, ^.neir üie Lvpe
ist nnter soieken Lnrgestaitnngen eine nnüere geworüen. Kie
ist sekiank nnü «nrt. Kie getnllt sieir in rei«enü gesekwnnge-
nen ^Vnsnt«- nnü KeKinsslinien, üie rnit ieieirten Knirnlen üen
Lorper ües Lueirstnden urnspieien. Meist ist sie eine Lnrsiv-
seirritt, üie iider üns Lanier ieiedt nnü tiiessenü Kineiit, eigent-
üed in graziösem Lns lrinwegtnn«t. Lnter niisn Kedritten ist
sis wokl üis leieirteste, nnü so vorneknr ist idr Kinn tnr einen
werten Kpieirnnrn, ünss sie nnr eine sekrnaie Loinnrne nnt üein
dreiten Llatte diiüet, üessen prnedtige Lavierrnnüer nn üie
breiten ^.iieen erinnern, üie üured üie LoKoKognrten von Ln-
xrrsdeeken eingetnsst in inngen Linedten sied Kin«ieKen. Lie
«ierireken LignreKen üer KötiseKen Kpn«iergnnger versedwin-
üen gieiedsnrn in üiesen derrenst«i«en Wanüeigängen nnü Lin-
ebenweiten. ^Vnt weiter, iieirter Lndn stedt üie LrneKsnnie
ües Lextes in äkniieken Lrooortionen. Lnn getniit sied üer
LieKKnKer, üns Lnnier inr LrneKdiiüe sprseden «n inssen. Znrn
erstennrni gewinnt üer LinürneK ües Leilen, üns Lnpierweiss
üie Oderirnnü nder üns LrneKseKwar« nnü LnnKie. LoeKer,
otten, trei, sedwedenü stedt üie Lnedstndennrnsse nnt üsr Ln-
piertineke. Lins Leignng rnit Mnterini «n giän«en ist rrnver-
Kenndnr nnü üesdnid gidt üer Verleger nieirt nnr üns deste

Lnpier, einen Ksnügesedoptten Ktott von eitendeinnrnttern
Linn«, sonüern sr gidt es nned «dne Lnrgdeit.

Von üisssn V«r«ngen üer Lriederiieddnderei üer aristo-
KrntiseKen Litsrntrrrgonner gewinnt nnn nned üns Lned nn-
serer Kinssiseden Lpoede. Len erlesenen ^nsedein üer Knnrni-
lerrnrität vsriiert es von niiern ^ntnng, üenn Lostde nnü
Kediiier sprneden «nr Lntiorr nnü niedt «n Lesetrennüen nnü
iiternriseiren LeinseKnreeKern. Line voikstnrniieke Weiie er-
dedt sied rnit drertenr ViieKen nnü von gewaltiger ^nsüed-
nnng, ant üer üie LneKer üer deslen Liedtsr nnü Lenker wie
eine «adireieire Liotiiis von Lisedsrdotsn getragen werüen, üie
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auf hoher See in den Tiefen gefischt haben und beutestolz
heimkehren, ein jedes Fahrzeug rüstig, solid, zweckmässig,
einfach, handlich und technisch gut gearbeitet. Ein bürgerlicher

Charakter haftet unserm klassischen Buche an. Es ist
das Buch für die Hausbibliothek, der Lebensfreund mit
schlichten und vertraulichen Formen. Aber selten ist ein
Buch für jedermann und alle AATelt mit so gediegenem
Geschmack aufgetreten. Vergreift sieh wohl manchmal der häusliche

Sinn dieser Zeit, in der die Salonkultur des 18.
Jahrhunderts immer noch in die bürgerlichen Gewohnheiten
hineinspielt, im Format des Buches, so ist das nicht so schlimm.
Denn der Duodezband ist ebenso sehr Nachkomme des
Zeitalters der Tabakdosen und gemalten Elfenbeinfächer wie der
Taschenbuehliteratur. Im allgemeinen aber ist das Buch,
meist ein Oktavband mit schmalem Rücken, ein Muster
ökonomischer Arbeit und tüchtiger, selbstbewusster Gediegenheit.
Der Pappband mit anspruchslosem Golddruck verrät schon
im Äusseren die Rücksicht auf die kleineren Kassen des
bürgerlichen Lesers. Aber Material und Arbeit, Druck und
Papier, die haushälterische und doch freigebige Adjustierung
der Drueksäule auf dem grossgewählten Bogen, hie und da
ein Kupfer wollen dem tiefen Gedankengehalt und künstlerischen

Wert des Inhaltes gerecht werden. Noch die Romantik
zieht aus diesen Gepflogenheiten für ihre Werke Vorteil,
Avenn sich auch hie und da schon ein Nachlassen des Drucker-
geAvissens spüren lässt. AVird doch die Brotschrift allmählich
kleiner und charakterloser.

Doch erst die Mitte des vorigen Jahrhunderts bringt den
Ruin des Buchwesens. Die Schuld trägt ohne Zweifel die
Industrie und Maschinenarbeit, die alle Lebensverhältnisse
erobert. Es mag nicht oft der Fall gewesen sein, dass eine
siegreiche und immer unwiderstehliche Armee, wie die des
industriellen Zeitalters, in der der waghalsige Unternehmer
kommandierte und der Erfinder die AVaffen lieferte, von einem
so trostlosen Tross übelster Nachzügler gefolgt wurde. Die
moralischen Eigenschaften des Handwerkers wurden
untergraben, der Künstler wurde zur Kommödiantenfigur, der
kaufmännische Spekulationsgeist war beutegierig und gewis-
n
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uui Koker See in den Lieteu getisekt KnKeu nncl Keutestol«
KeiurKeirreu, sin iedss Onirr«eug rüstig, solid, «veekurnssig,
eiutneir, KnudlieK nnci teekuiseir gnt genrkeitet. Oin Kürger-
iisksr OlrnrnKter Knttet uuserru KlnssiseKeu OueKe nn. Os ist
cins LneK tür ciis OnusKiKiiotKeK, cisr OeKeustreuud init
seirliekteu nnci vertrnuliekeu Oorureu. ^Ksr ssiten ist ein
LneK Lür iederrunuu nnct niis Weit rnit so gediegsusur Os-
seknrnek nntgstrsten. Vergreitt sieK voki nrnneknrni cisr Knns-
iieke Sinn ciieser Zeit, in cier ciie SniouKuitur cies 18. InKr-
Knncisrts irnnrer noek in ciie KürgeriieKen OevolruKeiteu Kin-
einspielt, iin Oorrnnt cies LneKes, so ist cins niekt so seiiiiinin.
Oenn cier Lu«de«Knud ist ekenso sekr OneKKornnis des Zeit-
niters äer LnKnKdosen nnci genrniten OitenKeintneKer vie cier
LnseirenKneKiiterntur. Irn niigerueiueu nker ist cins LneK,
ineist ein OKtnvKnud niit seiriunieui RüeKen, ein Muster «Kono-
niiseker XrKeit nncl tüelrtiger, selkstkevusstsr OedisgsuKsit.
Ler OnppKnud niit nusprueksloseur OoiciclrneK verrnt sekon
iin äusseren ciie LüeKsieKt nnt ciie Kieineren Onssen des Kür-
gerliekeu Oesers. ^,Ker Nnterini nnci XrKeit, OrneK nnd On-

pier, die KnnsKniteriseKe nnd cioeil treigekrge ^dznstiernng
cier OrneKsnnie nnt cieni grossgevnldten Logen, Kie nnd dn
ein Orrpter volieu dein treten Oednukeugslrnlt rrnd Künstieri-
seirsn Wert des InKnites gersekt verden. OoeK die LoinnntiK
«ielrt nns diesen OeptlogeuKeiteu tür ikre Werke Vorteil,
venn sieir nnek Kie nnd dn sekon ein OneKinssen des DrneKer-
gsvisssus spüren insst. Wird doek die LrotseKritt niiinniriiek
Kleiner nnd eknrnkterloser.

LoeK erst die Nitte des vorigen dnkrirnnderts Kringt den
Lnin des Lneirveseirs. Die SeKuid trügt okne Zveitei dis
Indnstris nnd NnseirinsnnrKsit, dis niis OsKensverKnitnisss sr-
«Kerl. Os inng niekt «tt der Onll gevesen sein, dnss eine sieg-
reieke nnd iininer nnvidersteklieke Grinse, vie die des indn-
strieiien Zeitnlters, in der der vngknlsige Onternelrrner K«nr-
runudisrte nnd dsr Ortinder die Wntten iistsrte, von einein
so trostlosen Lross übelster OneK«ügler getolgt vnrde. Oie
inorniiseken OigenseKntten dss OnndvsrKers vnrdsn nnter-
grnksn, der Oünstler vurds «nr Oorninödinntentignr, der
KnutiunuuiseKe SpsKuintiousgsist vnr Ksutegisrig uud gevis-
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senlos. „Billig und schlecht" lautete die Parole dieser
unansehnlichen Schar von schiffbrüchigen Existenzen, die sich
aus allen AVinkeln der ideologischen und romantischen Heimat
der Kunst zusammengetrieben, an den industriellen Eroberer
anhängten und landauf, landab übel hausten. Im Buchgewerbe

sind die Folgen tieftraurig. Das Schlimmste war, dass
das Verantwortungsgefühl verloren gegangen war, durch das

Autor, Verleger und Drucker- bisher eine starke Trias gebildet
hatten.

Aus diesem Tiefstand erhebt sich eine neue Bewegung
nach aufwärts, deren segensreiche Folge unsere Generation
einheimsen kann als einen Gewinn, zu dem sie fleissig und
kühn beiträgt, der indessen zum guten Teil schon früher
vorbereitet war.

AVir interessieren uns zwar in diesen Zeiten nur für die
deutsche und schweizerische Seite der allgemeinen Bewegung
auf dem Gebiete des Buchgewerbes. Doch können wir auch
diese nicht allein verstehen, ohne Kenntnis der internationalen

Verhältnisse und ausländischen Anregungen. Denn das

Buch, obgleich es sich zu allen Zeiten gern in den Dienst der
nationalen Kultur gestellt hat, ist doch seiner beweglichen
geistigen Natur nach der Idee verwandt, deren Träger es ist,
und wird daher von internationalen Schicksalen bestimmt.

Der Anstoss zu einer Bekämpfung der Schäden, die aus
dem industriellen Leben entstanden waren, ging aus von
England; wohl deswegen, weil hier die Industrie am weitesten
entwickelt und ihre üble Rückwirkung auf Kunst und Hand-
wérk am augenscheinlichsten war. Der Abater dieser BeAve-

gung war John Ruskin, einer der grössten und eifrigsten Diener

der Humanität. Er trat auf in den Formen und der
Sprache eines Propheten, wie er denn vom englischen Theologen

nach der Art zu denken und zu überreden eine ganze
Anzahl von Mitteln und Gepflogenheiten entlehnt hat.
Vielleicht ist er desAvegen in Deutschland lange unverstanden
geblieben. Aber die Gedanken, die er mit Leidenschaft und
Hartnäckigkeit vertrat, stammten nicht von der Kanzel,
sondern aus der Künstlerpraxis, aus den Beobachtungen an der
englischen Gesellschaft und nicht zum geringsten Teil aus

— 135 —

senios. „Billig' uucl seirleelit" lnntets cli« Dnrole dieser NIISN-
seiiniieiren LeKnr von sekittkriielrigen Dxisten«en, clie sielr
nns niien Winkeln cler icisoiogiseksn nncl ronrnntiseken Heirnnt
cler Dnnst «nsanrinsngetrisksn, nn clen incinslrieiien DroKerer
nnknngten nnci inncinut, InnclnK iikei Knnslen. Inr DneKge-
-werke sincl clie Dolgen tiettrnnrig. Dns KeKiinrinste vnr, cinss
cins Verantvortnngsgetiiiri verloren gegnngen vnr, cinrek cins

^.ntor, Verleger nncl DrneKer Kisker eine starke lrins gekiiciet
Kntlen.

^ns cliesenr lietstnncl erkekt sielr eine nene Devegnrrg
nnek nntvärts, deren segensrsieke Doige nnsere (lenernlion
einkeiinsen Knnn nis einen (levinn, «n clenr sie tieissig uncl
KiiKn Keiträgt, cier inclessen «nnr grrlen Ieii sekon triiker vor-
Kereilet vnr.

Wir interessieren nns «vnr in ciiesen Zeiten nnr tiir ciie
clentseke nncl sekvei«eriseke Keite cler nligenreinen Devegrrng
nnt clenr Dekrets cles DnelrgeverKes. Doek Können vir nneir
ciiese nieirt niiein verstellen, okne DIenntnis cier internntio-
nnien VerKäitnisse nncl nnsinnciiseken ^.nregnngen. Denn cins

DneK, «KgleieK es sielr «n aiien Zeiten gern in clen Dienst cler
nationalen DInitnr gestellt Knt, ist cloelr seiner KeveglieKen
geistigen Xntnr nnelr cler Icles vervnncit, deren lrnger es ist,
nnci virci clnker von internntionnlen KeKieKsnlen Kestirnrnt.

Der ^nstoss «n einer DsKnrnptnng äsr KeKnden, clie nns
clenr incinslrieiien DeKen entstanden varen, ging ans von Dng-
innci; voki ciesvegen, veii Kier clie Incirrstrie nnr veitsstsn
entviekeit nncl iiire iikie DneKvirKung ant Dnnst nnci Dnnd-
vsrk nnr angsnseksinlielrsten vnr. Der Vater ciieser Deve-
gnng vnr dokn DnsKin, einer cisr grössten nnci eitrigsten Die-
ner cier Ilrrnrnnitnt. Dr trat ant in clen Dorrnsir nncl clsr
Kpraelre eines Droplreten, vie er cienn vorn engiiseiren lkso-
iogsn nneir clsr ^.rt «n clsnken nncl «n iikerreden eine gnn«s
^n«nkl von Mitteln nncl DeptiogenKeiten entieirnt Knt. Viei-
leiekt ist er ciesvegen in Dentselrinirci lange nnverstnnclen ge-
KiieKen. ^cker clie DednnKen, clie er rnit DeidenseKntt nncl

DnrtnneKigKeit vertrat, stnnrinten niekt von cier lxnn«e1, son-
ciern ans cler Kliinstierrzraxis, ans clen DeoKneKtrrngen nn cier

engiiseiren DesellseKntt nncl niekt «nnr geringsten Ieii nns
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einem gelehrten Studium der Kunstgeschichte. Er gehört zu
den wenigen, die aus ihr einen Nutzen fürs Leben und eine
Einsicht in die Reformation der Gegenwart gezogen haben.
Der AYeg, den er für England einschlug, war der richtige, da
er sich mit seiner Kraft auf die aristokratische Oberschicht
und ihren Reichtum stützte, mit seinen Hoffnungen und sozialen

Idealen indessen dem Arbeiter und der untersten Schicht
zu dienen bestrebt war. Er erklärte der Maschine den Krieg.
Alle Kunst, lehrte er, stehe von Urzeiten her mit dem Handwerk

und der Handarbeit im innigsten Verbände. Eine
Lösung dieses geheiligten Verhältnisses müsse zum moralischen
und künstlerischen Ruin führen. Verwegener hat Avohl kaum
jemand einen Kampf aufgenommen. Traf er den Kern des
Übels, indem er gegen den gewissenlosen Fabrikbetrieb
loszog, so hatte er gewiss nicht damit allein das Mittel zu seiner
Abwendung gefunden. Denn die alte Presse, der Webstuhl
und die Drehbank waren auch nichts anderes als Maschinen,
Avenn auch nur des Handbetriebes. Seit aber der Dampf ihre
Kräfte vertausendfachte, war sie ihm ein teuflisches Ungeheuer

geAvorden, und so machten er und sein Nachfolger Morris

mit ihrer Feindschaft gegen die Maschine Ernst.
Morris ist es nun, der mit seinem Reichtum und seiner

praktischen Erfahrung als Fachmann aller künstlerischen
Gewerbe dem Buchgewerbe planmässig zu helfen unternahm.
Er fing die Sache gründlich an. Mit einer bewundernswerten
Skrupellosigkeit setzte er dort wieder ein, wo die Buchkunst
unmittelbar nach der Erfindung Gutenbergs gestanden hatte.
Unter den archäologischen Bestrebungen und Interessen des
19. Jahrhunderts, die so manche Verwirrung zum Schaden des

schöpferischen Triebes angerichtet haben, ist sein Verfahren
das originellste. Er lebte der Überzeugung, dass die
Augsburger, Strassburger und Nürnberger Drucke der Incunabel-
und Frühzeit die vollendetsten Muster der Buchkunst seien.
So zeichnete er im Anschluss an sie mit eigener Hand und
nach eigenem Geschmack die Lettern, entwarf Zeichnungen
für die Randleisten, Schlusszeichen, Kapitelanfänge, Initialen.
Den ganzen Setzkasten hat er mit eigenen Modellen gefüllt.
Vor allem aber entwTarf er nach eigenem Geschmack das Satz-
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einem geiekrten Ktndinnr dsi' LuustgeseKieKte. Lr gekört «u
den veuigeu, die ans ikr einen Lut«eu türs Leden nnci eine
Liusiedt in die Letorruntioii der (legeuvnrt gebogen dnden.
Ler Weg, den er Liir Lnglnnd einsedlng, var der riedtige, da
er sieir nrit seiner Lrntt nnt die nristokrntiseke OKerseKielrt
nnd idren Leiedtnin stützte, nrit seinen Lottnuugeu nnd so«in-
ien Idenien indessen dein ^rdeiter nnd der nntersten KeKieKt
«n dienen destredt vsr. Lr erklärte der NnseKine den Lrieg.
^.iie Lnnst, iedrts er, stede von Lr«eiten der nrit denr Land-
verk nnd der LnudnrKeit irn innigsten VerKnude. Line Lö-
snng dieses gedeiiigten VerKältuisses nriisse «nnr niorniisekeu
nnd KnnstieriseKen Lnin tüdren. Verlegener dnt vokl Knnrn
iernnud einen Lnnrpt nntgen«innren. Lrnt er den Lern des
LKeis, indein er gegen den gewissenlosen LndriKKetried los-

«og, so irntte er geviss niekt dnnrit aiiein dns Nittel «n seiner
^Kveuduug getnnden. Denn die alte Lresse, der Wedstndi
nnd die LreddanK varen anek nieirts nnderes ai» Nnsediueu,
venn aued nnr des Lnndbetriedes. Keit nder der Lnnrpt idre
Lrätte vertnuseudtaedte, var sie ikru eiu teutliseiies Lugs-
lreuer gevordeu, uud so uraekteu er uud seiu LaeKtoigsr Nor-
ris urit ikrer Leiudsedatt gegeu die NaseKiue Lrust.

Norris ist es uuu, dsr urit seiueur KeieKturn uud seiuer
praktisekeu Lrtnirruug als LaeKnrnnn nller Knnstleriselren
LeverKe dein LueKgeverds plnuuiässig «u Keiteu uuteruakiu.
Lr ting die LaeKe grnudiiek au. Nit eiuer Kevuuderusvsrtsu
KKruueiiosigKeit set«te sr dort visdsr eiu, vo die LueKKuust
uuiuitteikar uned der Lrtiuduug LuteuKergs gestanden Katte.
Lnter den arekäoiogiseken LestreKnngen nud luteresseu des
19. dnlrrkuuderts, die so uraueke Vervirruug «uur Leiradeu des
»eköuterisekeu Lriedes augeriedtet dadeu, ist seiu Vertnureu
das origiueliste. Lr ledte der Lker«euguug, dass die ^.ugs-
Kurger, LtrnssKurger uud LüruKerger LrueKe der lueuundei-
uud Lrüd«eit die voiieudetstsu Nüster der LueKKuust seieu.
80 «eiekuete er iiu ^useiriuss nu »ie init eigener Land nnd
naed eigenenr LeseKinneK die Letteru, eutvnrt ZeieKuuugeu
tiir die Knudieisten, 8eKlus8«eieKeu, Lnuiteinutäuge, luitiaieu.
Leu gau«eu 8et«Knsteu Knt er nrit eigenen Nodeiien getniit.
Vor niieur ader entvart er uaek eigeueur OeseKrnaeK das 8at«-



— 137 —

bild einer Druckseite mit dem gesamten Buchschmuck, mit
seinen Ornamenten, Illustrationen, mit Titelblatt und Vorsatz,

mit der Verteilung auf der Fläche und der Tonwirkung
des Druckes.

Ihn hatte das enggefügte, dichtgefüllte Satzbild der
deutschen Frühdrucke entzückt. Er war ein Freund des gotischen
Buchstabens mit seinem schweren Körper und der
eckigkantig abgesetzten Strichführung. Die tiefschwarze Wirkung
der fetten Type unterstützte er durch ein reichbeAvegtes und
diehtverschlungenes Blattwerk als Rahmenfüllung, benutzte
es sogar als Grundmuster, so dass die Bildseite eines Morrissehen

Titelblattes samtig-dunkel und das Weiss nie als Fläche,
sondern nur als durchblitzende Unterschicht wirksam ist.
Eigentlich ist der Holzschnittcharakter so weit getrieben, dass
selbst die Textreihe der Zeilen nur als Ornament, als Muster,
als Teil der Illustration wirkt. Das Satzbild im Rahmen der
Randleisten ist eine graphische Einheit, bei der die Stäbchenreihe

der Lettern mit der ornamentalen Linie und dem
zeichnerischen Strich in der Illustration gleichartige, wenn auch
versehiedenwertige Mittel der Graphik sind. Die Absicht,
diese graphische Fülle wie eine schwarze züngelnde Lohe über
die Seite auszuschütten, ist unverkennbar, denn der
tiefschwarze Farbenauftrag deckt das Blatt in einem strudelnden,
wogenden, Avirbelnden Zuge, der die Fläche tonig belebt,
obgleich die Mittel streng im zeichnerischen Sinne graphisch
und linear gehalten sind. Perspektivische Vertiefungen des

Bildes bleiben ausgeschlossen. Als einsichtiger und theoretisch
klar denkender Kopf war der Meister einem Grundprinzip der
alten Buchkunst auf die Spur gekommen und ist ihm treu
geblieben. Er hatte den graphischen Fläehencharakter von
Text und Bild erkannt und hielt sich streng an ihn. Er ist
nicht frei von einem archäologischen Anfluge, und alter-
tümelnde Neigungen sind in England gewiss mehr berechtigt,
als irgendwo anders, denn dort allein sind mitten im Strom des

modernen Lebens Inseln mittelalterlicher Kultur von dem

Andrang der Ideen und Kräfte der neuen Zeit fast unberührt
geblieben und bieten der romantischen AVeltflueht ein sicheres
Asyl. Namentlich die Feudalgesellschaft verlebt in solchen
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Kiid einer OrueKseite mit dem gesamten LueKseKmueK, mit
seinen Ornamenten, Riustratioueu, mit LitelKlatt nnci Vor-
sst«, mit cier Verteilung ant cier OläeKe nnci 6er LonwirKnng
cies OrneKes.

Iiin irntte das enggetugte, diektgetüiite Kat«Kiid der dent-
sekeu OrüKdrueKs eut«üekt. Lr war ein Orennd des gotiseiren
LueKstaKeus mit seinem sekwereu Rörper and der eekig-
Kantig akgeset«teu KtrieKtüirruug. Oie tietsekwar«e Wirkung
der tetten Lvue nnterstiit«te er dnrek ein reieKKewegtes nnd
diektversekinngenes LlattwerK ais Raluueutüiluug, Kennt«te
es sogar ais Ornndmnster, so dass die Bildseite eines Norris-
sekeu LiteiKiattes samtig-duukei nnd das Weiss nie als OläeKe,
sondern nnr als dureKKiit«eude OnterseKieKt wirksam ist. OK

gentiiek ist der OoOseKuitteKaraKter so weit getrieken, dass
seikst die LextreiKe der Zeilen nnr ais Ornament, sis Nüster,
als Leii der Illnstration wirkt. Oas Kat«Kiicl im KaKmen der
Randleisten ist eine graukiseke OinKeit, Kei dsr die KtäKelreu-
rsilre der Oettern mit der ornamentalen Oinis nnd dem «eieir-
nsriseken KtrieK in der Oinstration gieiekartige, wenn anek
verseiriedeuwertige Nittel der OrapKiK sind. Oie ^Ksielrt,
diese grnpkiseke Oiliie wie eine sekwnr«« «üugeiude OoKe nksr
die Keite aus«usekütteu, ist uuverkeuukar, denn der tiet-
sekwar«e OarKeuauttrag deekt das Liatt in einem strndeinden,
wogenden, wirKeinden Zuge, der die Oiäeire tonig KeieKt, «K-

gieiek die Nittel streng im «eieirueriseireu Kinne grapkisek
nnd linear gekaiten sind. LerspeKtiviseKe Vertistnngen des

Liides KisiKen nnsgesekiossen. ^.is einsiektiger nnd tkeoretiseir
Kiar denkender Oopt war der Neister einem Oruudpriu«ip der
aiten LueKKuust ant die Kpnr gekommen nnd ist ikm tren ge-
KileKen. Or Katte dsn grnpkiseken OiäeireneKaraKter von
Lext nnd Liid erkannt nnd Kieit sieir streng an ikn. Or ist
nient, trei von einem nrekäoiogiseken ^.utiuge, nnd aiter-
tümeiude Oeiguugeu sind in Ongiand gewiss mekr KereeKtigt,
als irgendwo anders, denn dort allein sind mitten inr Ktrom des

modernen OeKens Insein mitteiniteriieker Onitnr von dem

^.ndrnng der Ideen nnd Orätte der neuen Zeit tast nnkerükrt
geklieksu uud Kistsu dsr romautiseksu WeittiueKt eiu siekeres
^svi. OameutiieK die OeudsigeseiiseKatt veriekt iu soiekeu
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Refugien gern einen Teil ihrer Zeit, wo sie das historische
Milieu für ihre altüberkommenen Anschauungen findet. Morris
stützte sich gerade auf sie und durfte es auch mit gutem Recht,
Avenn schon seine Erfindungsgabe in Zeichnung und Ornament

den Rhythmus und das Temperament des modernen
Menschen nicht verleugnet. Und gerade darin liegt seine
hohe Bedeutung als selbständiger Kopf und der Grund, dass
sein Einfluss als anregender und produktiver Meister weit
über seine Heimat hinausging. In England selbst biegt zwar
die Linie, die von ihm ausgeht, schon bei AValter Crane ab und
wendet sich der andern Richtung englischen Geschmacks zu,
die gleich stark und historisch ebenso berechtigt ist, der glatten

und makellosen Formgerechtigkeit nach antikem Muster.
In Deutschland aber wurde man durch Morris erst

darüber aufgeklärt, welche Möglichkeiten eine Reform des Buches
bietet. Trotz aller romantischen Sclrvvärmerei für das Mittelalter

hatte das deutsche Kunstgewerbe nach den siebziger Jahren

die Lebensfäden nicht erkannt, durch die alles verbunden
Avar, was in mittelalterlichen AVerkstätten geschaffen wurde.
Das Buch der Gutenberg- und Lutherepoche war für die
humanistischen und kirchlichen Kreise berechnet oder
vielmehr es wuchs aus ihnen in seiner Gestalt notwendig hervor.
In der modernen Gesellschaft war aber der Zusammenhang
mit dem Buclrwesen verloren gegangen. Sie nahm die Literatur

ebenso unbedenklich aus der Hand des von allem Formsinn

gottverlassenen Industrialismus entgegen, wie ihren
gesamten Hausrat und Schmuck des öffentlichen und privaten
Lebens. Eine aristokratische Oberschicht, gleich der
englischen, die bereitwillig gewesen wäre, sich künstlerisch heben
und aufklären zu lassen, war nicht vorhanden und fehlt auch
heute noch. Nur die bürgerliche AATelt kam in Frage, wenn
ein künstlerischer Reformator eine Umgestaltung des
künstlerischen Betriebes an Haupt und Gliedern versuchen Avollte.

Gottfried Semper hatte das Gewissen für Form und ZAveck,

für Material und Funktion in aller gewerblichen Arbeit
geweckt. Mit dem Avachsenden Wohlstande bildete sich aber
auch über die Fachkreise hinaus in der Schicht des vermögenden

Bürgerstandes ein Verantwortungsgefühl für den kultu-
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Letugieu gern einen leii iiirer Zeit, v/o «ie cia« Kistoriseire Ni-
üen tnr iirre nitükerkouuueueu ^usebnuuugeu tinciet. Norris
stüt«te sieii gerade nnt sie nnd durtte es nneii rnit guteur Leebt,
wenn seiien seine Lrtiuduugsgnbe in ZeieKuuug und Orun-
inent deu LKvtKinns uud dns Leuiperniueut des urederueu
Neusebeu uiebt verieuguet. Lud gerade dnriu liegt seiue
Koke Ledeutuug nis selbständiger Lopt nnd der Orrrud, dass
sein Liutiuss als auregeuder uud produktiver Meister veit
über seiue Kleiiuat Kinnnsging. In Luginud selkst Kiegt «var
die Lruie, die vou ikiu ausgebt, sekou bei Walter Ornue ab uud
veudet sieir der nuderu LieKtuug eugiisekeu (lesebuineks «u,
die gieiek stark uud KistoriseK ekeuso KerseKtigt ist, der glnt-
teu uud iuakelioseu LornrgereeKtigKeit unek nutikeur Nüster.

Iu LeutseKlnud aber vurde rnan dnreb Norris erst dar-
über nntgeklnrt, veiebe NogiieKKeiteu eiue Letornr des lZueKes
bietet, lrot« nller roinnutisekeu Kelivnrurerei tür dns Nittel-
nlter Irntte dns deutselie LuustgeverKe unek den siek«iger Inb-
reu die Lebeustüdeu uiebt erknuut, durek die niies verkuudeu
vnr, vns iu uiitteinlterliekeu WerKstütteu gesekntteu vurde.
Ons LueK der OuteuKerg- nud LutKerepoeKe vnr tür die
Kuursuistisebeu uud KireKiieKeu Lreise KereeKuet «der viei-
mekr es vueks nus ikueu iu seiuer Oestnit u«tveudig Kervor.
lu der iuoderusu OesellseKutt var aber der ZusaiuiueuKnug
nrit dein LneKvesen verloren gegangen. 8lie irairin die Litera-
tur ebeuso uukedeukiiek aus der Laud des von allein Lorin-
sinn gottverinssenen Indnstrisiisinns eutgegeu, vie ibreu ge-
sniuteu Lnusrnt uud LeKurrreK des öttentiieken nnd privaten
LeKeus. Liue nristokrntiselie OKerselrieKt, gieiek der eugii-
sekeu, die Kereitvillig geveseu vnre, sieK KüustleriseK Kebeu
uud nutkläreu «rr iasseu, vsr uiekt vorirnnden uud tekit nuelr
Kente noeb. Lur die bürgeriieire Weit Knru iu Lrnge, venu
eiu KüustieriseKer Letorurntor eiue Lurgestnituug des Küust-
ieriseireu LetrieKss nu Lnupt uud Oliederu versuebeu voiite.
Ootttried Keurper bntte dns Oevisseu tür Lorui uud ZveeK,
tür Nnterini uud LuuKtiou iu niier geverkiiekeu XrKeit ge-
veekt. Nit deru vnekseudeu WoKistnude Kiidete sieir nker
nuek üker die LneKKreiss Kiunns in dsr KeKieKt des verrnögeu-
den Lürgsrstaudes eiu Vernut>vortuugsgetüiii tür deu Kultu-
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rellen Wert ihres künstlerischen Besitzstandes aus, worunter
nicht bloss die Bilder an der AVand und die Kunstblätter in der
Sammelmappe gemeint waren, sondern die Gesamtheit dessen,
womit sich das soziale Individuum in seinem täglichen Leben
umgibt. In dieser erzieherischen Arbeit die vorausging, liegt
der Grund für den beispiellos schnellen und tiefgreifenden
AVandel, der sich im Buchgewerbe vollzog. Seitdem besitzt
Deutschland ein Buch, um das es von aller AYelt beneidet werden

kann. Das wissenschaftliehe und literarische Buch, das
Kinderbuch und der Katalog, die Bibel und die Festschrift,
der Ehrenbrief und das Flugblatt, die Urkunde und die
Reklame, der Dichter und Denker, der Künstler und Gelehrte,
der Kaufmann und der Liebhaber, der Kenner und der Laie —
alle haben an dieser Umgestaltung teilgenommen und einen
unschätzbaren Vorteil daraus gezogen. Denn es ist im Sinne
der sozialen und künstlerischen Ethik nicht gleichgültig, in
Avelcher Form der Mensch auftritt und in Avelcher Form er
sein besseres Ich, das literarische Gestalt angenommen hat,
vor der Welt zeigt. AVie der Autor muss auch der Leser Wert
darauf legen, dass er den geistigen Lebensstoff in einem
sauberen und schönen Gefäss in Empfang nimmt. Denn alle Form
ist nur Ausdruck einer Absicht. Sie kann konventionell werden,

aber sie ist nie ohne Sinn und Inhalt. Ehe sie ihn ganz
A'erloren hat und leer geworden ist, stirbt sie ab.

In Deutschland setzt die BeAvegung anfangs der 80er
Jahre ein.

Ich übergehe die seltsame Kulturblüte der „Prachtwerke",
in denen die aufgeblasene Haltung des Deutschen nach dem

Kriege und infolge des Milliardenregens auch im BuctiAvesen
sein Gegenbild erhielt, und wende mich gleich der erfreulicheren

Erscheinung zu, die mit frischgewonnenen AATillenskräften
und nähergesteckten Zielen einsetzte. Ehrlichere und
gediegenere Grundsätze gelten als Richtschnur. Keine Pracht, kein
übertriebener Bankierluxus, kein Salonstück, kein Bilderbuch,
keine Berliner Erfindung und kein Grossstadtartikel,
sondern zweckmässige Einfachheit und sachliche Ehrlichkeit.
Eine gesunde Umbildung des gesamten Betriebes, der zur
Herstellung des Buches erforderlich ist, vollzieht sich mit ver-
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reiieu Weit ikre« KüustieriseKeu Lesit«stuudes uus, voruuter
uiekt Kioss ctie Oiider uu dei- Wand niid die Kunstblätter in der
Luiurueiuiupps geiueiut vareu, sondern dis (lesurutkeit desseu,
vouiit sieii dus «««iuie ludividuuiu in seinein täglieken Leden
urngikt. Iu dieser sr«isli6riseiren XrKeit die voruusgiug, liegt
dsr (Iruud tür deu deisuieiios sedueiieu uud tietgreiteudeu
Wuudei, der sied iur LueKgeverKe v«li««g. Keitderu Kesit«t
OeutseKiuud eiu LueK, uur das es vou uiier Weit deueidet ver-
deu Kuuu. Ous visseusekuttiiede uud iiterurisede Lued, dus
Oiuderdued uud der Outuiog, die Oidei uud die Oestsedritt,
der Odreudriet uud dus Oiugdiutt, die Urkunde uud die Le-
Kluine, der Oiedter uud OeuKer, der Oüustier uud ileiedrte,
der Ouutiuuuu uud der Liedduder, der Oeuuer uud der Ouie —
uiie dudeu uu dieser Oingestultuug teiigenorninen uud eiueii
uusedät«dureu Vorteil duruus ge««geu. Oeuu es ist inr Kiuue
dsr «««iuleu nnd KüustieriseKeu OtKiK niedt gieieirgüitig, in
veieker Oorni der Neused uuttritt uud iu veieker Oorru er
seiu Kesseres IeK, dus iiteruriseke destuit uugeuoiuiueu Kut,
vor der Weit «eigt. Wie der ^utor rnuss uuek der Oeser Wert
duruut iegeu, duss er deu geistigeu OeKeusstott iu eiueiu suu-
deren nnd sekünen (letuss in Onrptung niniint. Oeuu uiie Oorm
ist uur ^usdruek eiuer ^.dsieirt. Lie Kuuu Kouveutiousii ver-
deu, uder sie ist uie «Kue Kiuu uud lukuit. OKe sie iku guu«
verioreu Kut uud leer gevordeu ist, stirkt sie uk.

Iu Oeutseiriuud set«t die Levegnng uutuugs der 8i)er
ludre eiu.

Ied üdergede die seitsurne OnitnrKiüte der „LrueKtverKe",
in denen die untgebiusene Ouitnng des OentseKen nued dein
Oriege uud iut«ige des Niiiiurdeuregeus uuek iiu LueKveseu
seiu OegeuKiid erkieit, uud veude luieir gieiek der ertreuiieke-
reu Orsedeiuuug «u, die iuit trisedgevouueueu WilieusKrätteu
uud uäksrgesteekteu Zieieu eiusst«te. OKriiedere uud gedie-
geuere (Iruudsät«e gelten uis OieKtseKnur. Oeiue OrueKt, Kein
ükertriedeuer OuuKieriuxus, Keiu KuioustüeK, Keiu LiiderKueK,
Keius Leriiuer Ortiuduug uud Keiu llrossstudturtikei, sou-
deru «veekiuässige OiutueKKeit uud suekiiede OKriieKKeit.
Oiue gesuude ImiKiiduug des gesuiuteu Letriedes, der «ur
Oersteiiuug des Luedes ertorderiied ist, v«ii«iekt sieK iuit ver-
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bluffender Eile. Schon aus diesem Leitsatz ist der Schluss
naheliegend, dass die grossen Leipziger Firmen, die ihren
Bestand an Material und Einrichtungen nicht gefährden wollten,

nicht gerade die Parole zur Reorganisation gaben. Sie
Avarteten ab, griffen dann aber schnell zu. Es muss sogar
anerkannt werden, dass auch sie mit richtigem Gefühl für die
Lebensfähigkeit der neuen Bestrebungen sich klug und schnell
angeschlossen haben.

Es handelt sich dabei um eine doppelte Aufgabe. Die eine
bestand in dem Ersatz des Schriftenmaterials durch neue
Lettern, die andere in der Ausstattung des Buches mit Schmuck
und Bildern, im Satz, im Format, im Material, im Einband,
kurz in der Neugestaltung des Buchkörpers und seines inneren

Organismus.
Typographisch ist ausserordentlich viel geschehen. Man

fasste die Sache am rechten Ende an, indem man nicht im
Zeichensaal des Illustrators, sondern im Setzersaal der Druckerei

zu reformieren begann. Dabei waren zwei AVege möglich.
Der eine führte zu den Frühdrucken der Mainzer und
Augsburger AA7erkstätten und Avar beinahe vorgezeiehnet durch die
Bewunderung für „Unser Väter AVerk", in der nationale,
alldeutsche Töne mitschwangen. Man schlug ihn nicht ein.
Glücklicherweise. Aber ganz ohne archäologische Nach-
empfindung ging es doch auch in Deutschland nicht ab. Man
konnte sieh freilich nicht ein neues Alphabet aus den Fingern
saugen und brauchte den Anschluss an eine Tradition, die in
der Mitte des 19. Jahrhunderts verloren gegangen war. Und
Namen wie Dürer, Altdorfer, Burgkmair übten einen
bestechenden Zauber aus. So ist es selbstverständlich, wenn Otto
Hupp als eigener Unternehmer und Joseph Sattler, dem später

die Mittel und die Autorität der Reiehsdruckerei zur
Verfügung standen, mit Anpassung an den Charakter der Lutherzeit

Typen entwarfen, die altdeutsch anmuteten und doch neu-
deutsch Avaren. Ihre Arbeiten werden niemals ihr Verdienst
A^erlieren. Namentlich deswegen nicht, weil Joseph Sattler ein
Verständnis für die herrlichen Bücher und Holzschnitte der
Dürerepoche besitzt, das künstlerisch und historisch gleich
echt nnd tief ist. Er ist Illustrator, ein Mann des Griffels und
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blütteuder Hüls. Kelrou ans dieseur Reitsnt« ist der Kebiuss
uäbeliegeud, class clis grosseu Reip«iger Rirrnen, cli« ibren Re-
stancl an Material nncl Riurieirtuugsu nielit getäkrdeu voll-
ten, nielit gerade die Räioie «nr Reorganisation gaben. Kie
warteten ab, gritten dann aber sebneii «u. Rs rnnss sogar an-
erkannt werden, dass aneli sis rnit riektigern OetüKI tiir die
RebenstäbigKeit dsr neuen Restrebnngen sieb King nnd sekneii
angesekiossen KaKeu.

Rs baudeit sieb dakei uiu eiue doppelte ^utgnke. Rie eiue
bestaud iu deur Rrsat« des KeKritteuiuaterials durek ueue Ret-
teru, die andere in der Ausstattung des LueKes iuit KeKnrueK
uud Lilderu, iru Kat«, iin Rorrnat, iiu Material, iru RiuKaud,
Kur« iu der rVeugestaituug des RueKKdrpers uud seiues iuue-
reu Orgauisnius.

lvpograpkisek ist ausssrordsutliek visi gsseksksu. Mau
tassts die KaeKe aru reekteu Rüde au, iudeiu ruau uiekt iur
ZeieKensaai des Rinstrntors, sondern iru 8st««rsaai dsrRrueKe-
rei «u retorruiereu Kegauu. Rabei vnreu «vei Wegs uiögiieb.
Rsr sins tülrrts «n den RrüirdrneKeir der Maiu«er uud ^ugs-
Kurger Werkstätten uud var KeiuaKe vorge«eieKnet durek dis
Lsvuuderuug tür „Russr Väter Werk", iu der uatiouaie, all-
cleutseke Vöue luitsebvaugeu. Mau sekiug iku uieiit eiu.
(liüekiieirerveise. ^.Ker gau« okue arekäoiogiseke XueK-
enrptindnng grug es doek auek iu ReutseKiaud uiekt ak. Man
Konnte sieii treiiiek niekt eiu neues ^dpbnbet aus deu Riugeru
saugeu uud brauekte den ^usekluss au eiue lraditiou, die iu
der Mitte dss 19. dairriruuderts verioreu gegaugeu var. Rud
Xarueu vre Rürer, ^ltdortsr, LurgKruair üiüen sinen be-
steekeudeu ZauKer aus. K« ist es selkstverstäudiieir, veun Otto
Rupp ais eigener RuterueKnrsr uucl dosepk Kattlsr, dsur spä-
ter die Mittel nnd die Autorität der ReieKsdrneKerei «ur Ver-
tuguug staudeu, iuit ^upsssuug äu deu OKaraKter der Rutirer-
«sit lvpeu eutvarteu, dis aitdeutsek auurnteten nnd doeb nen-
dentseli varen. Ikre Nrkeiten verden nienrais ikr Verdisust
veriiereu. XnrnentiieK desvegen nieirt, veii dosepk Kattier ein
Verständnis tür die Kerriieireir Liieber rrnd Roi«seKnitte der
RürerspoeKe Kesit«t, das Künstisriseb nnd KistoriseK gieieb
eeirt nnd tiet ist. Rr ist Illustrator, eiu Maun des drittel» und
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von frühester Zeit an, wohl als Süddeutscher, ganz hingenommen

von der ehrwürdigen und kernigen Schönheit der alten
Drucke und der gesättigten Fülle der Sehwarzweissblätter aus
der grossen Zeit von Augsburg und Strassburg. Wie viel
Geduld und Fleiss hat er als Anfänger auf die AArirrknoten und
das Liniengeschlinge von Knäuelornamenten verwendet. Auch
als Schriftkünstler hat er seine Typen mit ähnlichen Neigungen

und Zwecken entworfen. Unabhängiger vom Alten und
herzhafter im Modernen ist R. Koch, der sich als Letternzeichner

mehr an den markanten Eindruck der alten Schrift als an
die archäologische Form hält. Peter Behrens aber und die
Brüder Kleukens, F. H. Ehmke und E. R. Weiss haben mit
bewunclernsAvertem Gefühl für den Druckwert des Buchstabens,

und den Zierwert des Ornamentes Schriften entworfen,
die ohne Zweifel zu den klassischen Erzeugnissen unseres
BuchgeAverbes zu zählen sind. Je nach Zweck und Neigung
wechseln diese Künstler zwischen dem schweren Charakter
der Antiqua und der altdeutschen Letter oder den leichteren
Formen des deutschen Biedermeierstils, der sich logisch schon
deswegen als Anschlussglied empfiehlt, weil gerade dort der
Riss klafft, der unser heutiges Buchwesen von der letzten guten

Epoche trennt. An Klarheit und Kraft, an architektonischem

Formenwert und graphischem Adel stehen diese Typen
auf so hoher Stufe, dass sie den Vergleich mit den alten Schriften

nicht zu scheuen brauchen. A7or allem sind sie modern
nnd nicht imitiert. Steckt nun aber in all diesen Schriften,
die von der Gutenbergietter abstammen, ein eigentümlicher
dekorativer Charakter, der an Stabwerk gemahnt, so ist in
den Typen, die an die italienischen Drucke von Jenson, Manu-
tius und Zaroto im 15. Jahrhundert sich anlehnen und die
reine Antiqua repräsentieren ein Raumstil wirksam, der das

Druckbild gänzlich verändert. Jeder Buchstabe, schon weil
er offen und weit konstruiert ist, umspannt ein grösseres Spa-
tium oder scheint es wenigstens. Das Satzbild ist daher auch
als Ganzes lichter, durchsichtiger und gleichsam räumlich
bedeutender. AV. Tiemann hat darin Meisterhaftes geleistet. Es
ist logisch gedacht, wenn er, wie den Buchstaben, auch den

ganzen Satz gleichsam nach dem System grosser italienischer
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von trirkester Zeit an, voki äi« 8ü66entseKer, gan« Kingsnonr-
msn von cier skrvnr6igsn nn6 Kernigen KeKönireit 6er aiten
DrneKe nnd 6er gesättigten Dnüe 6er KeKvar«veissKiättsr ans
6er grossen Zeit von ^.ngsknrg nn6 KtrnssKnrg. Wie viei De-
6ui6 nn6 Dieiss Kat er sis ^.ntnnger nnt ciie WirrKnotsn nn6
cias DiniengeseKünge von Xnäneiornamenten verven6et. ^.neü
nis KeKrittKünstisr Knt er seine lvpen nüt äkniieüen Xeignn-
gen nn6 ZveeKen entv«rten. DnnKKängiger vorn ^iten nnci
üer«Kntter iin No6ernen ist R. 1v«eK, 6er sieK nis Dettern«eieü-
ner inekr nn 6sn markanten Din6rneK 6er niten Keirritt nis nn
6ie srekäoiogiseke Dorin Käit. Deter DeKrens aker nn6 cüe

Drn6er XienKens, D. D. DKinKe nn6 D. D. Weiss ünken nrit
bevnrrciernsvertem (letriki tnr 6en DrneKvert 6es DneKstn-
Kens, nnci cien Ziervert 6es Ornnmentes Keüritten entvorten,
6ie «Kne Zveitei «n 6en Kinssiseüen Dr«engnissen nnseres
DneügeverKes «n «äkien sin6. Ie nnek ZveeK nn6 Xeigrrrrg
veeksein cüese DInnstier «viseken 6ern sekveren (ÜKnrnKter
6er ^.nticrnn nn6 6er nitcrentseiren Detter «6er 6en ieiekteren
Dörmen 6es 6entseKen Die6errneierstiis, 6er sieK i«gisek seir«n
6esvegen nis ^nsekinssgiieci emptiekit, veii gern6e 6«rt 6er
Diss Kinttt, 6er nnser irerrtiges Drreirvesen von 6er letzten gn-
ten Dpoeüe trennt, ^.n XinrKeit nn6 LIrntt, nn nrekitektoni-
seirenr Dormenvert nn6 grnpkisekem ^.6ei steken 6iese lvrren
nnt so KuKer Ktnte, 6nss sie 6en Vergieieir nrit 6en niten Keirrit-
ten niekt «n sekenen KrarreKsn. Vor niienr sin6 sie nr«6ern
nnci niekt imitiert. KteeKt nnn aker in aii 6iesen KeKritten,
cüe von 6er DntenKergietter nkstnnrmen, ein eigentümüeker
6eK«rntrver OünrnKter, 6er an KtnKverK gemaünt, so ist in
cien lvrren, 6ie an cüe rtaüeniseüen DrneKe von lenson, Nnnn-
tins nn6 Znroto im 13. InürKnn6ert sieir nnieknen nn6 cüe

reine ^.nticrnn repräsentieren ein Dnnmstii virksnin, 6er 6ns
DrneKKii6 gän«iieü verän6ert. Ie6er DneirstnKe, sekon veii
er «Den nn6 veit Konstrrriert ist, nmspnnnt ein grosseres Kpn-
tinm «6er sekeint es venigstens. Dns 8nt«Kii6 ist 6nKer nneir
nis Dances iieüter, 6rrreKsieKtiger nnct gisieksnm räniniiek Ke-

6enten6er. W. liemnnn Kat 6arin IVleisterünttes geleistet. Ds
ist iogiseü ge6nekt, venn er, vie cien DrreüstnKen, anek 6en

ganzen Kat« gisieksnm nneir 6enr Kvstem grosser itnüeniseirer
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Plätze und monumentaler Fassaden so adjustiert, dass die
helle Papierflache in grossen Partien als offener Raum mit-
Avirkt.

Die zweite Aufgabe, die Gestaltung des Buchkörpers und
seine innere Ausstattung spricht viel unmittelbarer zum
Auge. Beim Anfassen und Durchblättern des Buches, durch
das Gefühl für seine Schwere und sein Material, mit dem
ersten Blick auf Bild und Schmuck, Titel und Vorsatz, vermittelt

sich eine Reihe von Eindrücken, die als Ganzes den
Charakter des Buches als Individualität vermitteln, wobei Format

und Volumen natürlich als Hauptsache gleichsam Rasse
und Gestalt von vornherein bestimmen. Fassen wir das
Resultat in einem AVorte zusammen, so ist zu sagen, dass das
Buch durch einen Läuterungsprozess veredelt worden ist.
Jede Einzelheit des Materials und der Form, jede Linie und
jeder Buchstabe ist davon ergriffen worden. Es ist unmöglich,

die vielseitige Tätigkeit zu schildern, die Drucker,
Papierfabrikant, Setzer, Zeichner, Binder und nicht zum geringsten

die Verleger geleistet haben, um ein solches Ergebnis zu
erzielen.

Anfänglich überliess man noch allzu viel dem
Buchschmuck. Wo der Satz eine freie Stelle liess, nistete sich der
Zeichner ein, und leider mit dem in den 80er Jahren grad
entdeckten wissenschaftlichen AVirrwar des Jugendstiles.
In diesem Formenschatz, der schnell zusammengestellt war
und in mancher Beziehung ähnlich ist dem Wortschatz halb-
AAüchsiger Bildungskreise, die sich wie Pennäler und junge
Füchse mit gelehrten Lehnworten und grotesken Verunstaltungen

der Kathedersprache schmücken. Vegetabile Muster
herrschen vor, Tulpen, Algen, Glockenblumen, Sternblüten.
Aber diese Flora ist mit den Augen des Botanikers studiert
und manchmal mehr unter dem Mikroskop in Schnitten und
Zellen, als an der lebenden Pflanze beobachtet. Das Schema
herrscht vor. Alles im Flachstil. Dem Ornament wird der
Körper genommen. Nur die Linie lebt. Die Erscheinung ist
nur als Präparat übrig geblieben, ohne Fleisch und Blut, Saft
und Kraft, ein Blattgerippe, Avie man es in Herbarien sieht,
niemals im GeAA^ächshaus, geschAveige im Freien. Der Jugend-
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Llüt«s uncl iu«uuuisutuler Oussudeu s« udirrstiert, cluss die
Keile OupiertlüeKe iu grosseu Lurtieu uis «tteuer Runin iuit-
wirkt.

Ois «veite ^.ntguiie, die Oestuitnng des LueKKörvers uud
seiu« iuuers ^nsstuttnng «priekt visi nniuitteikurer «uiu
^rrge. Leiur ^.utusseu uud LureKKiüttsru des LueKes, durek
cius (letuirl tür seiue KeKvere uud seiu Nuteriui, ruit d«ur
«rsteu OiieK uut Oiid uud KelrurueK, Liter uud Vorsut«, vsrnrit-
tsit sieK sius OsiKs vou OiudrüeKsu, dis uis (luu«ss d«u (ÜKu-

rukter d«s Lueirss uis ludividuuiitüt vsrruittslu, v«Ksi O«r-
nrut uud Voiuursu uutüriiek uis Ouuutsueirs gisielrsuur Russe
uud (lsstult vou voruksrsiu Ksstiuuueu. Ousseu vir dus Re-
srrltut iu eiueur Worte «usunrureu, so ist «u sugeu, duss dus
LueK durek eiueu Oüuteruugsur««e88 veredelt vordeu ist.
dede Oiu«eiir«it de8 Nat«riul8 uud d«r Oornr, iede Oiui« uud
isder Luek8tuKs i8t duvou ergrrtteu vordeu. O8 i8t uuurcig-
lieir, dis vielseitige LütigKeit «u sekiideru, die OrueKer, Lu-
uiertukrikuut, Ket«er, XeieKuer, Liuder uud uiekt «uur geriug-
steu die Verleger geleistet KuKeu, uur eiu solekes OrgeKuis «u
er«ieleu.

^utnugiiek ükeriies« ruuu uoek uii«u viei deur LueK-
selruruek. Wo der Kut« eius treie Kteiie iie88, uiststs sieK dsr
ZeieKuer siu, uud ieidsr ruit dem iu dsu 80er dukrsu grud
eutdsekteu vi88su8ekuttiiekeu Wirrvur des dugeudstiies.
Iu diessur OoriueuseKut«, dsr sekueii «usuuuueugsstsllt vur
uud iu luuueker Le«ieKuug ülruliek i8t deni W«rt8«Kut« KuiK-

vüeksiger LiidnngsKreise, die sieK vie Lennüler nud iunge
OüeKse nrit gelelrrten Oelrnvorten nnd grotesken V?eruustul-

tuugeu der OutKedersurueKe selrurüekeu. VegetuKile Nüster
Kerrselreu vor, Lulveu, ^Igeu, OloeKeuKluursu, KteruKiüteu.
^Ker diese Oioru ist urit dsu ^.ugeu des OotuuiKers studiert
uud uruueirnrui urekr uuter deur NiKrosKov iu KeKuitteu uud
Zeiieu, ui8 uu der lekeudeu Ltluu«e KeoKueKtet. Ous KeKeuru

Kerrseirt vor. ^.iies iru OiueKstii. Osnr Oruunreut vird der
Oürper geuourrueu. Our die Oiuie iekt. Oie Orseireiuuug ist
uur uis Orüpurut ükrig gekiiekeu, «Kue Oieiselr uud Llut, Kutt
uud Orutt, eiu Oluttgerippe, vie uruu es iu OerKurieu siekt,
uieuruls iur (levüelrskuus, gesekveige iiu Oreieu. Lsr dugsud-
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stil, selbst in den Arbeiten eines vielbegabten Zeichners wie
0. Eckmann, ist schnell flau geAvorden und abgestanden. Die
abstrakte und ausgetrocknete Symbolik hat auch graphisch
viel zu wenig Mark und Rückgrat, um noch zu interessieren.
Eine verschwenderische Fülle des Lineamentes, namentlich
in feinen Geweben und spinnedünnen Mustern im Verein mit
einer kräftigen Maser der Grundlinien eignet sich besser für
graphische Arbeiten im nordischen Geschmack, als der
Jugendschnörkel, der aus Lehrbüchern der Pflanzenanatomie
abgeleitet zu sein scheint. Heinrich Vogeler-AVorpswede, der
an Morris seine Augen entzückt hatte, fesselt daher dauernd,
vielleicht auch desAvegen, weil statt des rationellen Ductus der
Eckmannzeichnung eine stimmungsvolle Melodik der Linie
die Führung hat und einen Gefühlston anschlägt, der
sympathisch berührt. Melchior Lecbter hingegen ist Archaist.
Er verwendet gelegentlich Muster, die in Stein und Holz
gedacht sind, aber in der modernen Graphik nicht am Platz sind.
Denn die Geschmeidigkeit der graphischen Linie, die vom
Federzug abhängt, ist das Lebenselement des Holzschnittes. In
Fialen, AVimpergen, Giebelmotiven aber ist die Linie schon
erstarrt.

Die Talente, die der neuen Sache gedient haben, sind in
grosser Zahl aufgestanden. Aber Avir beschäftigen uns nur
mit zweien, Aveil sich an ihre Fersen viele geheftet haben, die
Aveniger originell Avaren. Fast isoliert stehen sie da: der eine
Deutscher, der andere Engländer, leben sie dennoch beide in
einer internationalen Luft. Th. Th. Heine und Aubrey Beards-
ley haben viel vom japanischen Holzschnitt gelernt und die
ostasiatische Tuschzeichnung in die Graphik übersetzt. Aber
sie haben noch an vielen andern Quellen geschöpft, abend-
und morgenländischen, im französischen Rokoko und im
irischen SpiralgeAvinde der nordischen Ornamentik und Th. Th.
Heine noch besonders am blutigen Plakatstil der Pariser und
an dem derben Holzstil altbayrischer Bauernkalender, an der
kupfergestochenen Vignette der AVertherzeit und an
elegischen Bildchen der Biedermeierkunst, kurz überall dort, avo

sein satyriseher Geist und sein alles verhöhnender Witz eine
künstlerisch fassbare Empfindung und eine graphisch klare
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stii, seikst iu cieu Nrkeiten eiues vieikegakteu ZeieKuers vie
t). LeKmauu, ist sekueii iiuu sevor6eu uuci aKZestau6su. Die
skstrskte uu6 susgetroekuete 8vniK«iiK uut uueii ArspKiseir
viel «u veuig NurK uuci LüeKgrut, uui uoek «u iuteressiersu.
Liue versekveu6eriseke Lülie cies Liueuureutes, uuiueutiiek
iu teiueu (levekeu uuci si?iuue6üuueu Nusteru iiu Verein uiit
eiuer Krüttigeu Nuser 6er Lruu6Iiuieu eiguet «ieii Kesser tür
grupkiseke ^.rkeiteu iiu uc>rciiseiieu ilesekuiuek, uis cier Iu-
Aeu6seKu«rKei, 6er uus LeKrKüeKeru 6er Ltiuu^euuuutoiuie
ukgeleitet «u seiu sekeiut. LeiurieK VoKeler-Worpsvecie, 6er
uu Norris seiue ^.ugeu eut^üekt iiutte, tesseit 6uirer 6uueru6,
vieiieieiit uueü 6esveZeu, weil statt 6es rutioueiieu Luetus 6er
LeKniunu^eieKuuiiK' eiue stjiuiuuuKsvoiie Nei«6iK 6er Linie
6ie LüKruuK Kat uu6 eiueu LetüKistou uusekiagt, 6er sviu-
patkisek KerüKrt. NeieKior Leeirter KiuAegeu ist ^.rekuist.
Lr verveu6et geiegeutiiek Nüster, 6ie iu 8teiu uuci Loi« ge-
6ueKt siu6, uker iu 6er iu«6erueu (IrupKiK uieiit uiu List« sind.
Deuu ciie LeseKnieiciiA'Keit 6er grupkisekeu Liuie, ciie voiu Le-
6er«ug uKKüuZt, ist cius LeKeuseieiueut 6es Loi^seKuittes. Iu
Liuieu, Wiiupergeu, (liekeiiuotiveu uker ist Iis Liuie sekou
erstarrt.

Lie Laieute, ciie 6er ueueu KaeKe Zelieut KuKeu, siu6 iu
grosser Zuiri uutgestuu6eu. ^Ker vir KeseKüttigeu uns uur
iuit «veieu, veii sieK uu ikre Lerseu vieie gekettet KuKeu, ciie

veuiger origiueii vureu. Lust isoliert stekeu sie 6a: 6er eiue
LeutseKer, 6er auciere Lugiüu6er, iekeu sie (ieuuoelr Kei6e iu
eiuer iuteruatiouaieu Lutt. LK. LK. Leiue uu6 ^.ukrev Lear6s-
iev KaKeu viei vour iupuuisekeu L«i«seKuitt geierut uu6 6ie
ostusiutiseke LuseK^eieKuuiig iu ciie (IrupKiK ükerset^t. ^Ker
sie KuKeu uoek uu vieieu uucieru <)ueiieu gesekoptt, ukeuci-
uuci luorKeuiüuciiseKeu, iur truu^osisekeu LoKoKo uu6 iiu iri-
sekeu 8uiruig6viu6s 6er u«r6isekeu OruuiueutiK uuci LK. LK.
Leiue uoek Kesouciers siu Kiutizeu LiuKutstii 6er Luriser uu6
uu 6eur 6erKeu LoLstii ultkuvriseker LsusruKsieucier, su 6er
KuptergestoeKeueu Viguette 6er WertKer^eit uu6 uu eiegi-
sekeu Lii6eKeu 6er Lie6errueierKuust, Kur« ükeruii 6ort, v«
seiu sutvriseksr Leist uu6 seiu uiies verkökueuler Wit« eiue
KüustieriseK tsssksre Luiptiiiciuug uu6 eiue ZrsuKiseK Klare
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Linie oder charakteristische Ornamentik entdeckte Unter
seiner Hand wird aber dieser buntscheckige Apparat von
Formen und Linien eine Saturnalie von scharfer Ironie und
schonungsloser Karrikatur. Beide indessen, ihrer innersten
Natur nach groteske Spötter, verlegen sich wie auf ein
Lieblingskind ihrer harmlosen Stunden auf den Büchersehmuck
und legen ihren Köcher mit giftgetränkten, spitzen Griffeln
für eine Weile bei Seite. Der Engländer entfaltet in seinen
Arbeiten eine Schlagkraft der Schwarzweisswirkung, die
durch die zarte Nervosität der Linie und die spitzendünne
Ornamentik gebrochen innig fein wird, so dass er in die
raffiniertesten Effekte, in flimmernde, zitternde Mitteltöne übergeht,

die in einem solchen Gegensatz von Ebenholzschwarz
und gemustertem Elfenbeinweiss in der Graphik unbekannt
waren.. Er ist ohnegleichen. Die subtilsten Stecher haben
ihn in seinen innigfeinen Mustern für Stickereien, Spitzen,
Stoffe, für Gold- und Bronzefassungen an Möbeln, Geschmeide
und Bijouterien nicht erreicht. Er bringt die Note des höchsten

Raffinements in die Buchkunst und schildert den
Hetärenluxus des Zartesten und Kostbarsten mit dem Kennerblick
des Vornehmen und der Sorgfalt des Filigrandessinateurs.
Nur Amateure der delikatesten Ornamentik in persischen
Miniaturen und chinesischen Stickereien, in Brüsseler Spitzen
und venetianischen Glassehliffen bringen die Voraussetzungen

mit, um diese subtile Arbeit zu würdigen. Da aber Beards-
ley in die Nähe von Oskar AVilde gehört, so ist die
tropenschwüle Sinnlichkeit seiner Erotik eine Ergänzung dieses
Raffinements. Der Bibliophile verwöhntesten Geschmackes
kommt bei ihm auf seine Rechnung und damit ist ein höchster
Triumph wenigstens des Luxus durch seine Kunst erreicht.

Th. Th. Heines Arbeiten streifen auch diese AVeit. Aber
sie sind viel mannigfaltiger in Thema und Technik, so dass

man sie nur als Äusserung der impressionistischen Begabung
richtig Avürdigen kann. Auch seine Buchausstattung schillert
wie seine Illustrationen und Karrikaturen in den Reflexen
fast aller Eindrücke des Koketten und Delikaten, aber mit
einem Zusatz sentimentaler Elegik, die durch den
Biedermeierton seines Vortrages nicht völlig erklärt wird. Ein wenig

— 144 —

Linie «der ekarakteristiseke Ornamentik entdeckte Unter
«einer Land vird aker dieser KnntseKeeKige Apparat von
L«rnrsn nnd Linien eine Lätnrnaiie von sekarter Ironie nnd
sekonnngsloser LnrriKatnr. Leide indessen, ikrer innersten
Lstnr naek groteske Lpötter, verlegen sieK vie ant ein LieK-
lingskind ikrer Knrrniosen Ktnnden nnt den LüeKerseKrnneK
nnd iegen ikren LöeKer nrit gittgetränkten, spitzen dritteln
tiir eine Weiie Kei Leite. Ler Lngiänder enttaltet in seinen
Arbeiten eine KeKlagKratt der Lenvar^veissvirKnng, die
dnrek die «arte Lervosität der Linie nnd die spitsiendiinne
drnunrentik gekroeken innig tein vird, s« dass er in die rat-
liniertesten LtteKte, in tiirnnrernde, gitternde Nitteltöne iiker-
gekt, die in einein soieiren degensnt« von LKenKol^selrvar«
nnd genrnstertenr LitenKeinveiss in dsr drapkik nnkskannt
varen., Lr ist «KnegieieKsn. Lie snktiisten KtseKer KaKsn
ikn in ssinsn innigtsinen Nnstern ttir KtieKereien, Kratzen,
Ktotte, tiir doid- nnd Lron^etassungen nn NöKein, desekrneide
nnd öiiontsrisn niekt erreiekt. Lr Kringt die Lote des KöeK-

sten Lattineinents in dis LneKKnnst nnd seiriidert den Letä-
renlnxns dss Znrtssten nnd LostKnrstsn rnit dein LennerKIieK
des VorneKnren nnd der Korgtait dss Liiigrandessinatenrs.
Lnr ^.nratenrs dsr delikatesten drnnnientik in persiseken Ni-
niatnren nnd eirinssiseiren KtieKereien, in Lrirsseier Lpit^en
nnd venetianiseken dinssekiitten dringen die Voransset^nn-
gen init, nnr diese snktiie XrKeit «n virrdigen. La aker Lesrds-
iev in die Lake von OsKnr Wirde gekört, so ist die tropen-
seiivnle 8inniieKKeit seiner LrotiK sine Lrgän^nng dieses
Lattineinents. Lsr LrKiiopKiie vsrvökntsstsn desekinaekes
Koniint Ksi ikrn nnt seine ReeKnnng nnd dnrnit ist ein KöeKster

LrininpK venigstens des Lnxns dnrek seine Lnnst erreiekt.
LK. LK. Leines Nrkeiten streiten nnek diese Weit. ^Ker

sie sind viei rnannigtaitiger in Lirenra nnd LeeKniK, so dass

nran sie nnr nis Äusserung der irnpressionistiseken LegaKnng
riektig viirdigen Kann, ^nek seine LneKansstnttnng sekiiiert
vie seine Linstrationen nnd LarriKntnren in den Letiexen
tnst niier LindriieKe des LoKetten nnd Delikaten, aker nrit
einenr /.nsat« «entinrentaier LiegiK, die dnrek den Lieder-
ineierton seines Vortrages niekt völlig erklärt vird. Lin venig
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bequeme Hausbackenheit bleibt ihm eigentümlich, so blutgierig
die wütende Dogge seines satirischen Hohnes auch scheinen

mag. Im Grunde seiner Natur steckt ein gut Stück
deutschen Philisteriums. Er hat infolgedessen ein anderes Publikum

als der englische Snob. Er ist nicht zu denken ohne den
Verlag, dem er sich verpflichtet hat. Denn bei A. Langen
holt sich die Fortschrittspartei der deutschen Kunstpolitik, die
im Mittelstande der allgemeinen Bildung ihre Leute findet,
Zeit und Würze für ihre literarische Meinung. Es ist der
deutsche Bücherleser gutbürgerlicher Abkunft, der sich in
München als Freigeist fühlt, weil an der Isar mit Schwabin-
ger Literaten und abenteuernden Künstlern von der Nachsicht

süddeutschen Bürgertums die Erlaubnis erhält, in Sitte
nnd Lebensformen über die Stränge zu schlagen, der in
Übersetzungen französische Literatur liest und durch all die
ungezählten Kanäle des Journalismus seine Bildung aufnimmt und
sie auch weitergibt. Beim Buchhändler holt er sich seine
Kenntnisse des Modernen, indem er alles begierig verschlingt,
und nichts kauft. Wahllos beurteilt er Bühne und Kunst
nach den neuen Sensationen, die sie ihm vermitteln, vom Parsifal

bis zum Kinodrama ist ihm alles recht und verständlich,
Avenn es ihm nur Gelegenheit zu einer neuen Phrase gibt und
seine Eitelkeit durch eine Nuance der letzten Mode befriedigt.
Nil humanum a me alineum sagt sich dieser Gernegross unter
den „Lebenskünstlern", weil er in dem AVarenhaus moderner
Kunst und Literatur das Allerneuste kennt.

Mehr als irgend ein anderer hat Th. Th. Heine, dieser
Allerweltskerl, der in allen Winkeln der Kupferstichkabinette
und graphischen Sammlungen zu Hause ist, dem
„voraussetzungslosen" Bücherleser weiss gemacht, er besässe
kosmopolitische Anschauungen und internationale Bildung, weil er
Tonfall und Sentimento aller Kunstsprachen und -dialekte mit
dem lustigen Ton des Imitators nachpfeift und ihm Marcel
Prévost, Maeterlinck, Anatole France und Gorki in witzigen
Buchumschlägen präsentiert. Niemand hat vor ihm den Geist
der Linie und infolgedessen die Seele der Stilformen so spöttisch

interpretiert, niemand war je so komisch und so modern,
indem er der Graphik und dem Buche seiner Zeit alles zu-

10
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Ksauems DnusKneKeuKeit KieiKt ikm eigeutümiiek, so Kiutgie-
rig die vüteude Dogge seines satirisekeu Doirues auek sekei-
rien mag. Iirr Druude seiner Katar steekt ein gnt KtüeK dent-
seiren DKiiisteriums. Dr irnt iutoigedesseu ein anderes DuKii-
Kum nis der eugiiseks 8u«K. Dr ist nieirt «n denken okne den
Verlag, dein er sieK verptiiektet Knt. Denn Kei Dnngen
Koit sieK die DortseKrittsvnrtsi der deutsekeu KuustpoiitiK, die
iin Mittelstände dsr nilgsrnsinsn Diidnng ikre Dente tindet,
Zeit nnd Wirres tiir ikrs iiterariseke Neiuuug. Ds ist der
deutseke DiieKerisssr gutkürgerlieker ^KKuutt, der sieir in
ödüuekeu nis Dreigeist tükit, veii nn der Isnr nrit LeirvaKiu-
ger Diternten nnd nKentenernden Küustleru von der KaeK-
siekt siiddentseken Dürgertums die DrinnKnis erkäit, in Kitte
niid DsKsnstorrnen üker die 8trnngs «n sekingen, der in Dker-
set^uugeu trnn^ösiseks Ditsrntnr liest nnd dnreii nii dis uuge-
«nkiten Knnäle des donrnniisinn« seins Diidnng nntninrnit nnd
sie nnek veitsrgikt. Dsiin DneKKnndier Koit sr sieK seine
Kenntnisse dss rVIodsrnen, indein er niies Kegierig verselrliugt,
nud niekts Knntt. WnKiios Kenrteiit er DüKue nnd Knnst
nnek deu ueueu Keusntioueu, die sie ikru vermitteln, vorn Dnr-
sitni Kis «uur Kiuodrnnin ist ikru niies reekt uud verstnudiieir,
veuu es ikin uur DslegeuKeit «u eiusr usueu DKrnse gikt uud
seius KitsiKsit durek eius Kunuee der letzten Node Kstriedigt.
Kii Knrnnnnin n ius niiusuiu sngt sieK dieser Deruegross uuter
deu „DsKensKüustieru", veii er iu dsur WnreuKnus nroderner
Knnst nnd Diterntnr dns ^.iierueuste Kennt.

NeKr nis irgend ein nnderer Knt 1K. 1K. Heiue, dieser
^lierveitskeri, der iu niien Winkein der KupterstieKKaKiirette
uud grnpkiseireu Knniininngen «u Dnuse ist, deiu „voraus-
S6t?uugsios6ii" DüeKerieser veiss genrneirt, er Kesässe Kosnro-
uolitrseke ^useknurrugeu uud iutsruatiounie Dilduug, veii sr
lournii uud Keutiiueut« niier KuustspraeKeu uud -diaiekte mit
dem iustigeu l'ou des Imitntors nneirpteitt nnd ikm Nnreei
Drevost, NnetsriineK, ^nntoie Drnues nnd DorKi in vit^igeu
DueKumseKingsu präsentiert. Kiemnnd Knt vor ikm deu Deist
der Diuie uud intolgedessen dis Lssis dsr Ktiitormeu so srrot-
tisek interpretiert, uiemnud var ie so Komiseir uud so moderu,
iudem er der DrnpKiK uud dem DueKe ssiusr Zeit niies «u-

10
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brachte, was er in Kunst- und Tiermuseen, in alten Schwarten
und bei den neuesten Bibliophilen, in der lebendigen AVeit und
in wissenschaftlichen Sammlungen notiert hatte, um darüber
lachen zu können. AVer die neue Kunst kennen lernen will,
muss diesen Proteus aller gegenwärtigen und dagewesenen
Sensationen der Buchkunst studieren, aber er wird sich
ausgelacht vorkommen.

Die Geister, die er rief, schwirrten wie aus dem aufge-
stossenen Tor eines Inferno in die neue Welt der deutschen
Buchkunst. Er hatte unzähligen Talenten die Zunge gelöst.
Aber es war vielleicht dieses Übermass von Illustrationseifer
im Verein mit dem Tatendrang all der jungen Künstler, die
durch die Jugend bekannt wurden und von rührigen
Verlegern Aufträge erhielten, die zu einer schnell auftretenden
Erlahmung führten. Denn mit Beginn des neuen Jahrhunderts

Avird der ornamentale und illustrative Teil des Buches
auf das äusserste eingeschränkt, schliesslich ganz und gar
ausgemerzt. Nur der Druck allein ohne den kleinsten Schluss-
sehnörkel oder Initialschmuek kommt zur Geltung auf dem
durch Format, Qualität und Ton gehobenen Papier. Ich
entsinne mich, einen Privatdruek von Lessings „Nathan dem
Weisen" gesehen zu haben, der auf Veranlassung des A7erlags
J ulius Lessing in den achtziger Jahren erschienen ist und der
auch schon veredelter Druckkunst allein seinen Wert
verdankte. Nun aber dringt dieser Purismus auch in die Begion
der Neudrucke und der Qualitätsdrucke überhaupt.

Auf diesem Punkte angelangt kann der Typograph und
Buchkünstler seine eigensten Mittel venvenden. Alles kommt
nun auf jene imponderabilen AATerte der Proportionen von
Schrift und Seite, des Einklanges zwischen Druckmasse und
Papierfläche, auf die architektonischen Verhältnisse im Format,

im Zeilenspatium, auf die archäologischen und modernen
Anklänge an ältere Drucke oder neuerfundene Effekte an, auf
Sauberkeit und Sorgsamkeit der technischen Ausführung, auf
Zuschnitt und Gewicht des Bandes und was es für associative,
artistische und technische Erwägungen mehr gibt, um
Toilette und inneren AAxert eines gedruckten Buches im Sinne von
Autor, Zeit, ZAveck, Inhalt und Eindruck zu steigern und zu
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Kruelrte, vus er iu Kunst- uud Lieruruseeu, iu uiteu KeKvurteu
uud Kei deu neuesten LiKliopiriieu, iu der iekeudigeu Weit uud
iu visseusekuttlrekeu 8aiuiuiuugeu uotiert Kutte, uiu durüker
iueiieu «u Köuueu. Wer die ueue Luust Keuueu ierueu viii,
uruss dieseu Lroteus uiier gegeuvürtigeu uud dngeveseueu
Kensutionen der LueKKuust 8tudiereu, uksr er vird 8ieK uns-
geiueirt vorkoruinen.

Lie Leister, die er riet, selrvirrteu vie uus deur untge-
stosssnen Lor eiues Interno iu die ueue Weit der deutsekeu
LueKKuust. Lr Kutte nn«üK1igen Luieuteu die Znnge gelöst.
^Ker es vur vieiieiekt dieses Lkeriunss vou Liustrutiouseiter
iur Vereiu ruit dsur Luteudruug uii der zurrgeu Lüustier, die
durek die dugeud KeKuuut vurdeu uud vou rükrigeu Ver-
iegeru Auftrüge erkieiteu, die «u eiuer seirueii uuttreteudeu
Lriuiruruug tüirrteu. Leuu ruit Legiuu des ueueu dukrkuu-
derts vird der oruuureutuie uud iiiu8trutive Leii des LueKes
uut dus üusserste eiugeseirrüukt, sekiiessiieir guu« uud gur
urrsgeurer^t. Lur der LrueK uiieiu okue deu Kieiusteu KeKiuss-
sekuörkei oder lurtiuisekuruek Kourrut «ur (deituug uut denr
dureii Lornrut, (^nuiitüt uud Lou gekokeueu Lupier. IeK eut-
siuue irriek, eiueu LrivutdrueK vou Lessiugs „LutKuu deiu
Weiseir" gesekeu «u KuKeu, der uut Veruuiussuug des Vsriugs
d niius Lessiug iu deu ueirt«iger lukreu ersekieueu ist uud der
uuek seirou veredelter LrueKKuust uiieiu seiueu Wert ver-
duukte. Luu uker dringt die8er Lrrri8iuus uuek iu die Legiou
der LeudrueKe uud der (^uuiitütsdrueke ükerkuuvt.

^.ut dieseur LrruKte uugeluugt Kuuu der LvoogruizK uud
LueKKüu8tier 8eiue eigeusleu Mittel verveudeu. ^iies Koiuiut
uuu uut ieue iurpouderukiieu Werte der Lroportioueu vou
LeKritt uud Keile, des LiuKiuuges «visekeu LrueKurusse und
LurriertiüeKe, uut die urekitektouiseireu VerKüituisse iur Lor-
inut, inr Zerieusputiuur, uut die ureküoiogisekeu uud ruoderueu
VuKlüuge uu üitere LrueKe oder ueuertuudeue LtteKte uu, uut
KuuKerKeit uud KorgsuiuKeit der teekuisekeu ^.ustükruug, uut
ZuseKuitt uud (IsvieKt des Luudes uud vus es tür ussoeiutive,
urtistiseke uud teekuiseke Lrvüguugeu inekr gikt, uin Lei-
iette nnd inneren Wert eines gedrnekten LneKes iru Kiuue vou
/Vutor, Zeit, ZveeK, luiruit und LiudrueK «u steigeru uud «u
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einer Einheit zu machen. Das Satzbild ist nun durch das
Studium von sachlichen, gewerblichen und vor allem architektonischen

Raum- und Fläehenwerten zu einem Produkt scheinbar
der Technik allein geworden, da die künstlerische Phantasie
dabei ausgeschaltet ist. Das wäre indessen ein Trugschluss.
Denn die Voraussetzungen, die der Künstler zu erfüllen hat,
um zum Gelingen zu kommen, sind ähnlich denen, die der
mathematisch-konstruktive Prozess im baukünstlerischen
Schaffen verlangt. Material, Form, Rhythmus, Proportionen,
Zweck und Empfindung müssen zur Harmonie werden, sonst
fällt das Buch auseinander. Auch dafür haben sich Spezialisten

ausgebildet, die wie Ehmke und Preterms nur mit dem
Apparat von typographischen Elementen arbeiten.

Es ist ganz gewiss, dass diese magere Epoche auch
vorübergehen wird, um einer neuen Platz zu machen, die Schmuck
und Bild wieder einführt, weil der streng sachliche Geist nie
lange allein am Regiment ist und sich mit der Phantasie
abfinden muss, die den AVeg immer wieder zurückfindet, selbst
wenn man ihr das Paradies verschlossen hat. Aber keine Lehre
wird dem Buchwesen fruchtbarer werden, als diejenige, die es

jetzt durchmachen muss, weil die Kernfrage, die typographische,

ohne irgend welche Nebeninteressen allein und sachlich
durchdacht und durchprobt wird.

Der Augenblick ist auch günstig, um eine grosse soziale
Forderung zum Austrag zu bringen. Denn das Buch ist seinem

ganzen AVesen nach ein soziales Geschöpf, kein Einzelgänger,
kein Einsiedler und Sonderling, wenn es auch durch bibliophile

Feinschmeckerei zur erlesenen Individualität gesteigert
werden kann und wenn sich auch durch Ungeschick und üble
Umstände ein Buch gelegentlich zur Misanthropie und zu
einer vergessenen Existenz verurteilt sieht. Aber das sind
Schicksalsschläge, die das prästabilierte AVesen des Buches
nicht verändern können. Denn indem es einmal als Buch zavì-

schen zwei Deckeln den Weg aus der Presse in die Welt
angetreten hat, ist es einem Missionar gleich, der sich seine Leute
sucht, zu denen er reden kann und der nicht warten darf,
bis die AVilden und Heiden zu ihm kommen, was freilich nicht
hindern kann, dass sich Ungläubige von ihm abAvenden und
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ein«- OinKeit «n nrnekeu. Das 8nt«Kiid ist nun durek das 8tu-
dium von snekirekeu, geverkiiekeu und vor uiisin nrekitektouk
sekeu Kaum- nnd Oiüeireuverteu «u eiuem LroduKt sekeiukur
dsr LeeKuiK uiisin gevordeu, du die KünstierrseKe LKuntssie
dukei uusgesekuitet ist. Ous väre indessen ein Lrugselriuss.
Oenn die Vorausset«uugeu, die dsr Oüustier «u ertülleu iiut,
nnr «nin Oeliugeu «u Kommeu, sind üiiniieir denen, di« dsr
uratKematiseir-KoustruKtive ?ro«ess irn KauKüustleriseKeu
LeKatteu verlangt. Nateriai, Oornr, RKvtKmns, Lroportionen,
ZveeK nnd Omptinduug nriisssn «nr Ournronie verden, sonst
tüiit dus Lneii unseinunder. ^neir dutiir KaKeu sieir 8pe«iu-
listen ausgekiidet, die vie OKmKe nnd Oretorins nnr rnit dein
^rrnarut von tvriogrurrkiseken Oieinsntsn nrkeiten.

Os ist gun« geviss, duss diese magere OpoeKe unek vor-
ükergekeu vird, nnr sinsr nsnsn Oiut« «n nrneksn, die JeKmueK
nnd Oiid vieder eintnkrt, veii der streng snekiieire (leist nie
innge niiein nrn Regiment ist und sieK mit der OKnntnsie uk-
tiudeu muss, die deu Weg immer vieder «urüektiudet, seikst
veuu muu ikr dns Onrndie« versekiosseu Knt. ^.Ksr Keiue OeKre
vird dsm OueKveseu truektknrer verdeu, nis diezeuige, die es

iet«t durekmneireu muss, veii die Osrutrnge, die tvpogrnpki-
«eke, «Kus irgsud vsieire OeKeuiuteresseu niisin uud snekiieir
durekdnekt uud durekprokt vird.

Oer ^ugeukiiek ist nuek günstig, nm eine grosse s««inie

Oordernng «nm ^nstrug «n bringen. Oenn dus LneK ist ssiusm
guu«su Wesen nueir ein s««iuies OeseKöpt, Kein Oin«eignnger,
Kein Oinsiedier uud 8«uderiiug, veuu es nnek dnrek KiKiio
pkiie OeiuseKmeeKerei «ur erieseueu ludividuniitüt gesteigert
verdeu Knnn und venn sieK nnek dnrek OngeseKieK nnd ükie
Umstünde eiu Ouek geiegeutiiek «ur NisnutKropie uud «u
eiuer vsrgesseueu Oxisteu« verurteilt siekt. ^Ker das siud
LeKieKsnlsseKinge, die das urüstakiiierts Weseu dss OueKss

uiekt vsrüuderu Köuueu. Oeuu iudem es siumai ais LueK «vi-
sekeu «vei OeeKelu deu Weg aus der Lresse iu die Weit äuge-
treten Kat, ist es einem Missionar gieiek, der sieir seine Oente
srrekt, «n denen er reden Kanu uud der uiekt varteu dnrt,
Kis die Wilden uud Oeideu «u ikm Kommen, vns treiliek niekt
Kindsru Knnn, dnss sielr OngiauKige vou iirm nkvenden uud
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ihn allein stehen lassen. Im Einklang nun mit seiner sozialen
Natur ist das moderne Buch auch als Apostel der Massen und
Heilsarmeesoldat mit einer gewählten und von der neueu
Kunst veredelten Uniform ausgestattet. Vielleicht ist das der
für die Kultur des Volkes wichtigste Erfolg, dass das Buch
so sehr auf seine Form zu halten gelernt hat, selbst wenn es

diejenigen geAvinnen Avili, die noch nicht dazu gelangt sind,
den Sinn und AA7ert der Form im Leben zu würdigen. Das
Schulbuch, die volkstümliche Literatur, Lieder- und Märchenbücher

und der ganze Chor der Erzählungsbüeher, unsere
Klassiker eingeschlossen, sind hoch entAvickelt, dass sich nicht
bloss der deutsche Buchhandel, sondern das deutsche Volk
damit vor der AVelt sehen lassen kann. Die Schaufenster der
guten Buchhandlung sind daher öffentliche Museen und ein
Glied in der Kette der volkserzieherischen Mittel. Sie sollten
auch Sonntags offen bleiben, denn wie viele Augen müssen
ihren Bildungshunger die ganze AVoche lang an Pulten,
Werktischen und schweren Arbeiten unterdrücken, um nicht einmal
am Feiertag anderes zu sehen als lange Strassenfluehten mit
geschlossenen Rolläden. An den Büchergestellen und Lese-
tischen des Buchhändlers werden heutigen Tages nicht nur
literarische und wissenschaftliche AATerke ausgestellt, deren
Titel locken, sondern ähnlich wie beim Goldschmied köstliche
Arbeiten kunstgeübter Hände, deren Reiz gewiss erst
erschöpft ist, Avenn man sie gelesen hat, die aber schon als Band
fesseln und das Auge beschäftigen. Die Decke, der Aufdruck
der Schriftsatz des Schildes, A7orsatz, Titel, Satzbild, Papier,
Volumen, Gewicht sind Einzelheiten, die man durch Fühlen,
Prüfen, Schauen, Wägen, sogar durch Riechen, ohne dass man
nötig hätte, die Nase gleich tief hineinzustecken, nacheinander
aufnimmt und die durch ihr Beieinander als Ganzes den
Charakter des Buches und die Augenweide des Betrachters
bestimmen. — Man braucht nicht Kenner, Sammler und Bibliophile

zu sein, um solche angenehmen Eindrücke von dem Habit
des Buches zu empfangen. Unsere Sinne sind heute für alle
Form- und Materialschönheit geschult, mit der uns das Kunst-
geAverbe die Stätte einrichtet, wo wir wohnen und hausen, den
Werkraum, avo wir schaffen und arbeiten und die festlichen
Säle, avo Avir gemessen und der Kunst leben.
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iiiii niieirr «teilen ins«eu. Iin OiuKinug nun init «einer so^iuieu
Xntur i«t ciä« uroderue LueK uueii ui« Apostel cier Massen uuci
Oeiisurrneesoidut iuit einer geväiriteu uuci vou cier ueueu
Ouust verecieiteu Ouitoriu uusgestuttet. Vieiieieiit i«t ciu« cier

tür ciis Ouitur cie« VoiKe« viektigste Ortoig, du«« du« LueK
«o seirr uut «eiue Oorru «u iruiteu geierut iiut, seikst veuu e«

dieieuigeu geviuneu viii, die uoeii uieiit du«u geiuugt siud,
cieu 8inn nnd Wert dsr Oorru iur OeKeu «u würdigen. Du«
KeKuiKueK, die voikstüurlieke Oiterutur, Oieder- und MüreKeu-
KüeKer uud der gnu^e (üiror der Or«üK1uug«KüeKer, uusere
OlnssiKer eiugesekiosseu, «iud iioeii eulviekeit, du«« sieir uieiit
ido«« der deut8eire LueKKnudei, 8«uderu du8 deutseke VoiK du-
nrit vor der Weit 8eKeu iu8«eu Kuuu. Oie 8eKnuteuster der gu-
teu LueKKnudluug «iud duker ötteutiieke Museeu uud ein
(liied iu der Oette der volkser^iekerisekeu Nrttei. Kie «oiiter,
unek Kouutug« «tteu KieiKeu, deuu vie vieie ^ugeu urüsseu
ikreu Li1duug«Kuuger die guu«e WoeKe iuug uu Orrlteu, Werk-
tiseireu uud «ekvereu ^.rkeiteu uutsrdrüekeu, uiu uiekt eiunrui
uiu Oeiertug uudere« «u «ekeu ui« iuuge 8tru««eutiueKteu nrit
geseklusseueu Ooiiüden. ^.u den LüeKergestelleu nnd Oese-
tiseken des LneKKündiers verden Keutigeu luge« uiekt uur
iiterurrseke uud visseusekuttiieke Werke ausgestellt, deren
litel loeken, sondern üknliek vie Keiiu Ooidseirruied Köstiieire
^rkeiteu KuustgeüKter Oüude, dereu Oei« gevis« erst er-
sekoptt ist, veuu iuuu sis gelesen Kut, dis uker sekon uls Ound
tesseiu uud dus ^.uge KsseKüttigsu. Ois OseKe, der ^utdruek
der Kelrrittsut« dss 8lelri1des, Vorsut«, Intel, Kut^Kiid, Ouvier,
Vuiunren, (leviekt sind Oin^eiireiten, die niau durek OüKieu,
Lrüten, 8eiiunen, Wägen, sogur dnrek RieeKen, okue duss uruu
uötig Kälte, die Ouse gieiek tiet Kiueiu^usteeKeu, uuekeruuuder
untuiurrut uud clie durek ikr Oeieiuuuder nis Onn«es den Oka-
inkter des OueKes uud die ^.ugeuveide de« OetrueKters Ke-

«liiuiueu. — Nun KruueKt uiekt Oeuuer, Kuruniler uud LiKlio-
pkile «u seiu, uur soieke uugeuekiueu OindrüeKe von dern OuKit
des LneKes «n eiuutuugeu. Ousere Kiuue siud Keute tür niie
Oorru- uud NnteriniseKnuKeit gesekuit, iuit der uus dns Ouust-
geverke die Ktätte eiurieirtet, vo vir voirueu uud Knuseu, den
WerKrnuin, v« vir sekntten nnd nrkeiten uud die testiieireu
8nie, vo vir geuiesseu uud der Ouust lekeu.
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Das Buch ist nur ein einziger von den vielen Gegenständen

unseres täglichen Gebrauches, die uns die leidenschaftliche

Vereinigung von Kunst- und GeAverbe veredelt hat.
„Sage mir, mit Avem du umgehst, und ich sage dir, wer du
bist." Das gilt vom Menschen. Doch nun hat es auch seine

Berechtigung für das Buch und zwar für seine äussere Form,
die freilich Avie das eleganteste Kostüm den innern Gehalt nie
ersetzen kann.

Es ist durch die Aufklärung zahlreicher Redner und
Schriftsteller viel geschehen, um den Geschmack und den
formalen Sinn des Deutschen zu Avecken und zu bilden. Die
ältere Generation, die einfacher erzogen Avar, fürchtet eine
Veräusserlichung unserer AVerte und Verflachung unseres
Urteils. Auch der Herr Schulmeister und das Fräulein
Lehrerin denken ähnlich. Doch Avie viel sich dagegen sagen lässt
— es mag nur eins dem entgegengehalten werden, dass nämlich

alle Form von innen heraus wird und Avächst, entsteht und
vergeht. AVenigstens ist es so in dem Aveiten Felde der Kunst,
auf dem jetzt auch das Buch — allen Musen sei Dank — seinen
Platz hat.

Literaturbericht.

Is J. Dieraucr1) im Jahre 1887 den ersten
Band seiner Geschichte der schweizerischen

Eidgenossenschaft veröffentlichte,

sagte er im VorAArort u. a. : Ich
habe konsequent jede Verschmelzung
der ursprünglichen Nachrichten und
der späteren Traditionen abgelehnt und
auf jeden ausschmückenden Zug. auch

Avenn dessen Anführung noch so lockend Avar, verziehtet. —
Patriotischen Gefühlen und Bedürfnissen, die ja ihr gutes
Recht haben, mag eine vermittelnde Richtung in der Behandlung

des Materials entgegenkommen.

') J. Dierauer, Geschichte der Schweizer. Eidgenossenschaft. 4. Band 1648
bis 1798. Erster Band bis 1415. 2. Aufl. Gotha 1913, F. A. Perthes, je 12 Mk.
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Oss Onelr ist nur ein einziger von clen vielen (legenslän-
cien nnseres täglieken (lekrnrrelres, ciie nns ctie leiclenselrntO
lielre Vereinigung von Onnst- nnci OswerKs verecieit irnt.
,,8nge nrir, rnit wsnr cin nnrgekst, nnci ielr sage clir, wer cln
inst." Ons gilt voin NenseKen. OoeK nnn irnt es nneir seine

LereeKtignng tür cins Oneir nncl «wnr tür seine äussere Oornr,
ciie treilielr wie cins eleganteste Oostüur cien innern (leirait, nie
ersetzen Kann.

Os ist clnrek clie ^.utklnruug «nklreieirer Oeciner nncl
KeKrittsteiier viei gesekekeu, nin cien OeseKrnneK nncl clen tor-
innlen 8inu cles OentseKen «u weeken nncl «u Kilcien. Oie
ältere (leuerntiou, clie eintneker erlogen wnr, türektet eine
VeräusseriieKuug nnserer Werte nncl VertineKuug nnseres
Urteils, ^nek cler Oerr KeKnlurerster nncl cins Orsnlein OeK-

rerin clenken nknliek. OoeK wie viei sieK clngegeu sngeu insst
— es rnng nnr eins clenr eutgegeugskniteu wercien, cinss nänr-
lielr alle Oerrn von innen Kerans wircl nncl wäekst, entstekt nncl

vsrgskt. Wenigstens ist ss ,s« in clern weiten Oelcle cler Onnst,
nnt clenr iet«t nnek cins Onek — nllen Nnsen sei OnnK — seinen
Oint« Knt.

^itörciturdöriokt.

ls Disr««e,^) inr Innre 1887 clen ersten
Onncl seiner OeselrreKte cisr sekwei^eri-
selrsn OiclgeuossenseKntt verottent-
liekte, sngte er inr Vorwort n. n.: IeK
KnKe Konsecrnent zecie VerseKurei^uug
cler ursprüuglielreu XneKrieKten nncl
cler späteren lrnclitioueu nkgeiekut nncl
nnt iecien nnsseknrnekencien Zug, nneir

wenn ciessen ^utulrruug noek so ioekenä wnr, verkiektet. —
LntriotiseKeu (letüklen nncl lZeciürtuisseu, clie in iirr gutes
ReeKt KnKen, rnng eine vernritteiircie Kieirtuug in cier OeKnuci-
inng cles Mnterinls eutgegeukouriueu.

') ^. Mex'acitt', (ZeseKiebts cisr 8ebveizer, rAggeuossevseKätt, 4. Lävä 1S48
bis 1798. Erster S»»c1 bis 14IS, 2. ^.utk tZotK«. 1913, H.. ?srtbss, zs 12 AK.
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